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1. Bodenverhältnisse, Klima und Allgemeines.

Die Insel Neu-Kaledonien, welche im Jahre 1774 von Coock auf seiner

zweiten Heise entdeckt wurde, erstreckt sich von Nordwest nach Südost

zwischen dem 20." und 23." südlicher Breite und zwischen dem ißi. und

165. Längengrade. Ihr Flächeninhalt wird nach Pelatan^) auf etwa

18500 qkm angegeben. Bei weitem der größte Teil dieses Areals wird

von hohen Gebirgen bedeckt, die eine weitgehende Zerklüftung zeigen und

sich meist sehr steil erheben. In dem Mont Humboldt, in der südlichen

Plälfte der Insel mit 1634 m Hübe, und dem Mont Panic, im nördlichen

Teile mit 1642 m, erreichen diese Gebirge ihre höchsten Spitzen. Außer

diesen gibt es eine große Zahl von Bergen, die die Höhe von 1000 m
übersteigen, und zwischen den einzelnen Kuppen finden sich meist recht

tief eingeschnittene Täler. Die Form der Tafelberge ist äußerst selten; so

findet sie sich z. B. in dem Table Union. Da, wo höhere Berge unter-

einander verbunden sind, besteht die Verbindung meist nur in schmalen

Sätteln oder Kämmen. Hochplateaus von einiger Ausdehnung sind gar

nicht bekannt.

Von bemerkenswerter Verschiedenheit ist nach Pelatan^) die geolo-

gische Beschaffenheit der Insel.

Auffallend sind zunächst die immensen Korallenriffe, welche die ganze

Insel in geringer Entfernung von der Küste auf beiden Seiten begleiten.

Da, wo diese Riffe die Oberfläche des Meeres überragen, haben sich san-

dige niedrige Inseln gebildet, die meist mit nur einer sehr spärlichen halo-

philen Vegetation bedeckt sind.

Besonders an der Südostecke sind dem Festlande kleine felsige Inseln

vorgelagert, die je nach der Nähe des Landes aus verschiedenen Gesteins-

1) Pelatan in Le Génie Civil. -1892.

2) Pelatan 1. c.
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formationen bestehen können, so aus schieferigen oder Serpentin-Gesteinen.

Besonders auffallend sind die ersteren durch ihre häufige Bekleidung mit

Araucarien.

Eine hervorragende Rolle auf der Insel bilden die Serpentingesteine.

Wir finden, daß das ganze südliche Drittel des Festandes aus serpenti-

nösen Gesteinen aufgebaut ist und daß gerade hier die meisten und reich-

sten Nickelfunde gemacht wurden, durch welche Neu-Kaledonien berühmt

geworden ist. Von hier zieht sich in einem schmaleren Gürtel die Ser-

pertinzone von Thio bis nach Houailou an der Ostküste entlang. Weiter

im Norden und an der W^estküste finden sich außerdem noch einige aus-

gedehntere Serpentingebiete.

Während wir also im Süden Eruptivgesteine vorherrschend finden,

haben wir als hauptsächlichste Gesteine im Norden kristallinische, nämlich

kristallinischen Schiefer, Feldspat und Gneis. An der Westküste, wo die

Gebirge etwas weiter von der Küste zurücktreten, sind auch ausgedehn-

tere sedimentäre Ablagerungen vorhanden, die daselbst gewöhnlich mit

Serpentingebieten abwechseln. Interessant sind zwei Ketten von Kalkhügeln,

die sich beide von NW. nach SO. hinziehen, die eine von Yenghiene aus, die

andere im äußersten Norden.

Wirkliche korallinische Ablagerungen finden sich auf dem Festlande

selbst nur an wenigen, sehr schmalen, flachen Stellen an der Küste, so im

Südbezirk längs der Südostküste und im Nordwesten der Insel. Es sind

dies meist flache Korallenbänke, die während der Flut vom Meere über-

spült werden und daher vegetationslos sind.

Das ganze Gebiet ist durchzogen von vielen Fiüßchen und Bächen,

von denen jedoch infolge der ungeheuer gebirgigen Natur der Insel nur

ein einziger auf größere Strecken für Boote zu befahren ist, nämlich der

Djahut im äußersten Norden. Die anderen sind meist Bächlein, welche

mit riesigem Gefälle aus dem Gebirge kommen; da, wo sich am Fuße

der Gebirge dann bis zum Meere ebenere Gebiete erstrecken, sind diese

Gewässer auf kurze, meist kaum nennenswerte Strecken an der Mündung

befahrbar.

Interessant und beachtenswert ist die Tatsache, daß in den trocke-

neren Gebieten, besonders im südhchen Teile der Insel häufig Gebirgsbäche,

welche in den oberen Höhenregionen noch reichlich W^asser besitzen,

plötzlich in ihrem Bett verschwinden und unterirdisch fortfließen, um
plötzlich wieder weiter unten zu tage zu treten. Erklärt wird dieser Um-
stand wohl dadurch, daß die Betten der Gebirgsbäche häufig derartig mit

Geröll bedeckt sind, daß das Wasser zwischen den Spalten einläuft, und

auf undurchdringlichen Schichten weiter fortläuft, um erst wieder an gün-

stigen Orten zu tage zu treten. Nur bei Hochwasser, wenn diese Bäche nach

dem heftigen Regen sehr große Wassermengen herabführen, wird dann

auch der sonst trockene Teil des Bettes wieder überflutet und benutzt.
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Die hüchsÜMi Spitzen und Käniuio der (lehirg«; hcsitzcn ^«nvolMilicli

kein (Jrundwassei-, wiis wohl auch duich die Sehichlunj^^ und den steilen

Ahfall der litM'^c zu erklären isl.

Was die Meer(;sstrrMnuni;(Mi anhetrilVt, denen (he hisel ausf^esetzt isl,

so kommen hier nur z\v(M in lietraeht, die wohl auf die l<'Ior;» einen ImuMmI)

ausül)en könnten. Erstens die, wi^lche, im \Vinl(;r von (jeii lM(]ji-hisrln

konnnend, zwischen den südlichen hiseln der neuen H(!ijriden hinduicti liegen

die Ostküste von Neu-Kaledonien läuft, zweitens die im Sommer von dem

Bismarck-Archipel an den Salomons-Insein vorheilaufende , die aher niu-

die Nordwest-Küste berührt.

Über die kliniatologischen Verhältnisse ist noch recht wenig bekannt,

und genauere längere Beobachtungen liegen bisher eigentlich nur von der

Hauptstadt Nouméa vor. Nach Louvet ') besitzt Nouméa eine mittlere

Jahrestemperatur von 23,6** (1, während die DitTerenz zwischen den kälte-

sten und wärmsten Durchschnittstemperaturen im August und im Februar

6,47" C beträgt. Wir haben es bier also mit einem durchaus maritimen

Klima zu tun.

Nach Bougarel2) und Meinicke^) soll die Temperatur an der Ostküste

größeren Veränderungen unterworfen sein; so sollen besonders im Juli und

August z. B. in Kanala kalte Nächte vorkommen, in denen das Thermo-

meter auf 9° und iO" G herabsinkt. Von Legrand wurde beobachtet,

daß in demselben Orte während der beißen Monate die Temperatur 82,5" C

nicht überstieg und dann in den Nächten bis auf 20" G herabsank, wäh-

rend sie sich im Winter, bei einer Mittagstemperatur von 25" G, bis auf

8,5" G in der Nacht senkte. Wir finden hier also eine größere Variation

in der Temperatur, als man bei einer so schmalen Insel erwarten sollte,

und zwar eine Variation, die nicht hervorgerufen wird durch überhohes

Steigen der Temperatur, sondern durch ihr Fallen in den Nächten.

Wir können im allgemeinen auf der Insel zwei gut gesonderte Jahres-

zeiten beoachten, die kalte und die warme. Die Dauer der kalten Jahres-

zeit kann etwa vom 15. April bis zum 15. Oktober angenommen werden,

und dementsprechend die warme vom 15. Oktober bis zum 15. April.

Louvet unterscheidet vier Jahreszeiten, doch ist dabei zu bemerken^ daß

die Temperaturen des Frühlings dann denen des Winters und die des

Herbstes denen des Sommers sehr nahe kommen.^)

Auch in betreff der Niederschläge sind langjährige Beobachtungen nur

in Nouméa gemacht worden. Es geht aus diesen hervor, daß die dortigen

jährhchen Niederschläge sich etwa auf durchschnittlich 1145 nun belaufen,

1) Louvet, Coup d'oeil, p 4—5.

2) BouGAREL, Mém. Soc. d'anthrop. vol. II. p. 407.

3) Meinicke, Die Inseln des Stillen Oceans. Bd. I. 187."). p. 21-2. x

4) M. A, Leghand, La Nouvelle Calédonie. p. -159.

5) Â. Beknard, L'Archipel de La Nouvelle Calédonie. p. 157.
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die sich auf 116 Tage verteilen. Nach Bernard übertrifft diese Zahl die

der Regentage sämtlicher anderen Inseln der Südsee mit Ausnahme von

Tonga-Tabu. •

Meine eigenen Beobachtungen stimmen mit denen Bougarels überein,

welcher angibt, daß die Ostküste regenreicher sei als die Westküste.

BoüGAREL beobachtete während der beiden Jahre 1863 und 1864 in Canala

die Niederschläge und gewann während dieser Zeit einen Durchschnitt,

welcher sich auf 1610 mm belief, der sich auf 114 Regentage verteilte.

Ganz bedeutend grüßer scheinen mir die Regenmengen im Nordostén

der Insel, besonders bei Oubatche, zu sein, denn dort sind die Nieder-

schläge gewöhnlich häufiger und von längerer Dauer als in irgend einem

anderen Teile der Insel. Die dort ansässigen Kolonisten behaupteten, daß

man bei ihnen von einer ausgesprochenen Trockenzeit wie im Süden gai-

nicht reden könne.

Bernard i) vermutet, daß man eventuell vier verschiedene Regengebiete

aufstellen könne, gibt aber selbst zu, daß diese Vermutung noch rein hypo-

thetisch sei. Wir könnten nach ihm die vier folgenden Gebiete unter-

scheiden.

1. Südwestliches Gebiet, mit einer Tendenz zur Unterbrechung des

Passatwindes im Winter und zu Winterregen oder wenigstens

Herbstregen.

2. Südöstliches Gebiet, mit Regen des Passatwindes, Sommerregen aus-

gesprochener als in der Südwestregion.

3. NordwesUiches Gebiet, mit einer Tendenz zur Unterbrechung des

Passatwindes im Sommer und Regen des Sommer-Monsoun.

4. Nordöstliches Gebiet, mit Regen des Passatwindes. Sommerregen

weniger ausgesprochen als im nordwestlichen Gebiete.

Nach den bisherigen Beobachtungen ist der Monat März sowohl im

Südwesten (d. i. Nouméa), als auch im Osten (d. i. Canala) der regen-

reichste, während im Südwesten Oktober und im Osten (d. h. nach zwei-

jährigen Beobachtungen Louvets in Canala) September als regenärmste

Monate angesehen werden.

Es ist bei all diesen Angaben jedoch nicht außer acht zu lassen, daß

eine wirklich ausgesprochene Trockenzeit und Regenzeit nicht existieren,

denn auch in den sogenannten Trockenmonaten kommen Regengüsse vor,

wenn auch unregelmäßig. So z. B. im trockensten Monat Oktober in

Nouméa durchschnittlich 5 Regentage.

Für die Pflanzendecke außerordentlich wichtig und von hoher Bedeu-

tung ist der starke Tau, der in den trockeneren Monaten gewöhnlich fällt

und daher auch den jüngeren Teilen der Pflanzen die Möglichkeit gibt,

]) A. IjEhnard 1. c. p. iG7.



IM1jin/,(Mi^M'(t^rii|>liis(lir (iliiMli'niii;^ Insel Nrii-C.iilcdtiiiirii. 5

(lie lu'iHtMi T;ti;(' /ii lilMM lchcn iiini dcii llmwii l\ imj:,('ii dri- S( )iiiw'ii.slialil<'ii

/II \vi(l(MS|('ll(MI.
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bei der angegel)eneii i;(M)l()^ischeii /iisainmenselziin^ die l'olgeiidcMi hodcii-

veiliälliiisse. Aul" dem saiuli^en SIrande, der zum 'I'eil noeli poirtseii

koi-alliniseluMi Gesteinen aurii(\i;l, IrelVen wir nalür'lich nur st(3i'ilen Koden ;ni,

aul'deni sieli nur solelie (Jewäclise anlinden können, die nui" wc^nig Ansprnr li

an den JUnnusgehalt des lîodens stellen i)a, wo, wie in der später nähei'

zu erläuternden Niauli-Forinalion, sehielerige und feldspatlialtige (lesteinc;

an der Zusammensetzung des Bodens teilnehmen, entwickelt sich durch die

NVitterungseinllüsse ein reicherer Boden, auf dem ein Gedeihen von Bäumen

sogar möglich ist. Bei der gleichmäßigen Bedeckung dieser Koijnationen

mit Gräsern und Kräutern ist der Feuchtigkeitsgehalt desselben ein gleich-

müßigerer als auf dem exponierten und durchlässigen Strande, und die

llumusentwicklung eine regelmäßige, wenn auch langsame.

Die Serpentinregion, die an und für sich aus sterilen Verwitterungs-

produkten verschiedener Gesteine besteht, kann sich da, wo die abfallende

Schichtung der Gesteine ein schnelles Abließen des Wassers bedingt, nur

eine Vegetation entwickeln, welche xerophytischen Charakter trägt, zumal

der sich auf den Bergen entwickelnde Hunnus durch den Regen in die

Täler abgeschwemmt wird, wo sich dann auch infolge der günstigeren

Bodenverhältnisse eine üppigere Vegetation entwickelt.

Im Nordbezirke ist das Verwitterungsprodukt der meist stark feldspat-

haltigen und sedimentären Gesteine für die Entwicklung der Pflanzendecke

bedeutend günstiger. Dazu kommen noch die stärkeren Regenfälle und die

größere Wärme, die den Pflanzenwuchs begünstigen und daher auch eine

stärkere Humusentwicklung ermöglichen. Zudem ist bei der dichteren

Pflanzendecke und den regelmäßigeren Niederschlägen ein vollkommenes

Austrocknen des Bodens bedeutend erschwert.

Infolge dieser Verhältnisse können wir denn auch im Nordbezirke ein

bedeutend besseres Wachstum bei den Pflanzen beobachten, die unter diesen

Umständen auch viel weniger xerophytisches Gepräge haben.

Was die Verwandtschaft der Flora von Neu-Kaledonien anbetrifft, so

haben bereits Brongniart und Engler 2) sehr treffend hervorgehoben, daß

wir es mit einer Vereinigung australischer und asiatischer (malayischer)

Typen zu tun haben. Wir treffen also ähnliche Verhältnisse wieder, wie

sie in Nord-Australien, Queensland und dem südlichen Teile von Neu-Guinea

bekannt sind, allerdings mit dem Unterschiede, daß die Zahl eigenartiger

Endemismen eine auffallend große ist und daß merkwürdigerweise einige

^) A. Brongniart, Considérations sur la flore de la Nouvelle Calédonic (Ann. d. Se.

Nat. sér. 3. vol. III. 1883. p. -187 ff.).

2) A. Engler, Versuch einer Entwicklungsgeschichte des Pflanzenreiches. II. 1882,

p. 1 3ü ir.

^
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Familien, welche in den Nachbargebieten fehlen oder nur sehr schwach

vertreten sind, sich durch auffallenden Formenreichtum auszeichnen, so die

Glusiaceen, die Cunoniaceen und die Balanopsidaceen. In entgegengesetzter

Richtung ist die Armut an wirklich einheimischen Kompositen und Grami-

neen bemerkenswert, besonders in dem südlichen Teile, der eine Xerophyten-

Flora aufweist.

Im Süden der Insel macht sich auch in Form einiger Epacridaceen,

Liliaceen und Coniferen neuseeländisches Element bemerkbar.

IL Geschichte der botanischen Erforschung der Insel.

Die ersten Nachrichten über die Pllanzenwelt von Neu-Kaledonien er-

hielten wir von Forster, welcher bei der Entdeckung der Insel Kapitän

Cook im September 1774 begleitete und eine Anzahl der dortigen Gewächse

sammelte und nacTi Europa brachte. Achtzehn Jahre hindurch ruhte nun

die botanische Erforschung der Insel, bis am 16. Juni 1792 Labillardière

mit der Expedition, welche zur Auffindung des Seefahrers La Peyrouse von

Frankreich ausgesandt wurde, auf der » Recherche dorthin gelangte und

bis zum 2. Juli daselbst botanisierte. Im April des folgenden Jahres hatte

er nochmals Gelegenheit, in der Nähe von Balade an der Ostküste zu

sammeln und kehrte dann mit einer Ausbeute von 80 Pflanzenarten, von

denen 69 von F^orster noch nicht erwähnt worden waren, nach Europa

zurück.

F'ür länger als ein halbes Jahrhundert erfuhr man nach Labillardière

in der botanischen Welt nichts von diesem interessanten Eiland. Zwar

wurde es wiederholt von Seefahrern besucht, doch nie zum Gegenstand

der naturwissenschaftlichen Erforschung gemacht. Viel trug wohl sicher

auch die schwierige und gefahrvolle Annäherung an das von Korallenriffen

rings umgebene F'estland dazu bei.

Im Jahre 1 853 gelangte der Maristen-Pater Xavier Montrouzier nach

Balade, um eine Missionsstation daselbst zu errichten und benutzte seine

Zeit bis 1854 dazu, botanische und zoologische Sammlungen anzulegen.

1859—1860 war er dann in Kanala tätig und setzte daselbst seine

Forschungen fort. F'ast zu gleicher Zeit mit ihm besuchten zwei F^orscher

die Insel, deren Namen in der Geschichte ihrer Erforschung unvergeßlich

bleiben werden. Vieillard, ein Arzt der französischen Marine, welcher

auf seinen Fahrten längs der Küste von 1855— 1860 reichlich Gelegenheit

hatte, zur Kenntnis der Flora beizutragen, und J. Pancher, welcher etwa

um 1857 von Tahiti kommend, Gärtner des Gouverneurs wurde und bis

1 869 auf der Insel verblieb. Vier Jahre später ging er im Auftrage der

belgischen Gärtnerei von Linden nochmals nach Neu-Kaledonien zurück

und verstarb daselbst im April 1877.
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S[)äter, von 1S()7 ISOS, wurden aiic.li (Mnit;(' KoIIcklioiicn von dem Iraii-

zr>sisch(Mi Oriizier liKAiinoiHN an^M'lei;!, und dem Pariser llfîrhar lihejiassen.

Diese interessanten Sannnlungen, w(!l('iie nuMst odei' mit Ausnalune d(M-

jiMiigen der beiden ersten Sammler ansscVilicîBlich dem Pariser Museum zu-

gesandt wurden, sind wohl der Grund dazu gewesen, daß seitens dieses

Institutes im Jahre 1808 der Sammler A. JV\lansa ausgeschickt wurde, um

die Insel system;itisch zu durchforschen. Diese Aufgabe erfüllte dieser

guigeschulte Korscher denn auch für die nächsten 2'/2 Jahre äußerst ge-

wissenhaft und brachte immense Pflanzenschätze nach Europa zurück, die

leider bis zum heutigen Tage nur teilweise bearbeitet sind.

Die Sammlungen, welche nach dieser Zeit aus Neu-Kaledonien nach

Europa gelangten, sind weniger bedeutend gewesen, da sie fast nur Formen

enthielten, welche von anderen Forschern bereits aufgefunden waren.

So sandte Lecard in den Jahren 1 879— 1 880 einige Kollektionen nach

Paris, welche er teils selbst gesammelt, teils von Pancher, der bei ihm ge-

storben w^ar, erhalten hatte.

Im Jahre 1 882 erhielt das Pariser Herbar eine weitere kleinere Samm-

lung, welche von dem Schitïsapotheker Bousmiche angelegt worden war.

Der Algologe A. Guunow berührte im Jahre 1884 auf seiner Reise um
die Welt die Insel Neu-Kaledonien und brachte eine nicht unerhebliche

Anzahl von Arten mit, von denen aber merkwürdigerweise sich nur drei

als neu erwiesen.

In der neuesten Zeit ist zur Erforschung der neukaledonischen Flora

nicht mehr viel getan worden. Seitens des naturhistorischen Museums in

Nouméa ist zwar wiederholt ein Sammler ausgeschickt worden, um weniger

bekannte Gebirgszüge zu durchforschen, doch ist dabei wohl stets der

Zoologie der Vorzug gegeben worden und die botanische Erforschung auf

Kosten der zoologischen vernachlässigt worden.

Im September 1902 gelangte der Verfasser dieser Arbeit, von Neu-

Guinea kommend, nach der Insel und durchstreifte bis Ende Januar des

folgenden Jahres zur Erforschung ihrer Flora verschiedene Teile des Süd-

und Nordbezirkes. Die von ihm angelegten Sammlungen enthalten über

i 000 Nummern, unter welchen sich eine recht erhebliche Zahl neuer Arten

befindet, da er verschiedene von Botanikern bis dahin noch nicht berührte

Distrikte besuchen konnte.

Es erübrigt nun, noch einige Worte über die wissenschaftliche Bear-

beitung des bisher vorhandenen Materials zu sagen. Ich kann mich sehr

kurz fassen, da bereits im Jahre 1 888 Zahlbrückner in Wien bei Gelegen-

heit der Bearbeitung der GRUNowschen Pflanzen eine äußerst sorgfältig

1) A. Zahlbrugkner in Ann. k. k. Naturh. Hofmus. Wien. 1888. p. 271—292.
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ausgearbeitete Zusammenstellung der Literatur, welche über die Flora von

Neu-Kaledonien vorhanden ist, gegeben hat.

Die ersten Forscher, Fokster, Labillardière und Montrouzier bearbei-

teten ihre Sammlungen selbst. Auch Vieillard und Pancher beschrieben

einen Teil der von ihnen entdeckten Pflanzen. Bei weitem jedoch der

größte Teil ihrer Entdeckungen wurde von A. Brongniart und Gris be-

schrieben, ebenso die Sammlungen von Deplanche und einigen anderen.

Später beschäftigte sich 11. Bâillon mit der neukaledonischen Flora und

publizierte zahlreiche neue Arten. Andere Botaniker bearbeiteten einzelne

Familien, so v. Heurck unh Müller Arg. die Apocynaceen, H. G. Reichen-

bach die Orchidaceen und Mlïtenius und Founier die Farne.

Die GRUNOwschen Pflanzen wurden von Zahlbrückner bestimmt, und

neuerdings endlich durch einige fleißige Ausarbeitungen viel Licht auf die

zweifelhaften MoNTROuziERSchen Gattungen durch G. Beauvisage geworfen.

Die vom Verfasser mitgebrachten Sammlungen sind zum grüßten Teil

von ihm selbst bearbeitet worden. Einige Familien wurden von Fach-

genossen bestimmt, denen hiermit herzlicher Dank ausgesprochen wird.

III, Allgemeine Übersiclit über die Physiognomik der Vegetation.

In floristischer Beziehung läßt sich die Insel Neu-Kaledonien in zwei

Bezirke einteilen, welche zum Teil durch die geologische Beschafl'enheit des

Bodens, zum Teil durch die Verschiedenheit der Niederschläge und wohl

in nicht geringerem Maße durch die Lage in verschiedenen Breiten und

die dadurch bedingten Temperaturunterschiede erklärt werden können. Es

ist selbstverständlicli, daß eine Anzahl von Pflanzen über die ganze Insel

verbreitet sind imd daB Pflanzen des einen Bezirkes in den anderen über-

wandern, da so scharfe klimatische und orographische Grenzen nicht vor-

handen sind, um das zu verhüten, doch scheint es, daß man beide Be-

zirke mit der hauptsächlichen geologischen Einteilung der Insel in Einklang

bringen kann.

Einem jeden Botaniker, welcher die Insel besucht, wird die Verschie-

denheit auffaUen, die er besonders an der Ostküste zwischen dem Süd- und

dem Nordbezirk beobachten kann.

Der Südbezirk besitzt infolge seiner geologischen und klimatischen

Verhältnisse eine Flora, die man durchaus als xerophil bezeichnen muß.

Äußerlich empfängt man hier den Eindruck, als habe man ein Gebiet vor sich,

das mit den Gebirgsfloren des östlichen Australiens fast identisch sei, doch

bei näherer Betrachtung sieht man, daß sich die Vegetation aus ganz ver-

schiedenen Elementen zusammensetzt; es kommen allerdings auch austra-

lische Elemente vor, doch nur vereinzelt und dann selten als Charakter-

pflanzen. Bei vielen ist es noch zweifelhaft, ob sie mit australischen Arten
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wilklicli identisch sind. So z. W. MclalcNcd Imcddcnilron. ii., die mmi

SoLANDKR als 71/. rt'n'di/lom ahgclronni, .iIkm- xon nLMKîren Anloi'en vvi<;d»M-

mil. ihr vercinij;! windo, Icli lialhî es für sehr wahischüinlich, daü sicli

lor l'\)rni(MdviMMs d(M" scheinhar so sein' \ariahIon Mc.bdcuca icHcadcndron

L. hei nähei'eni Studinni als eine (irnpj)« nahc\ ei wandlcM" Arten (îrweisen

wird. W \ der eigenartigen Verhreilung dei- jel/l iinici- di(;seni i\';irnen he-

Uannlen IMlanzen wäre ein Studium dieser Frage \on hohem lnter(;sse hir

die IMlanzengeographie.

Einen recht erhehlichen Bestandteil der Flora hilden hier im Süd-

hezirk hauptsächlich die Myrtaceae, Epacridaceae, Cunoniaceae, Gyperacea(!,

(îraniineae, Apocynaceae, Orchidaceae und Filices. Rubiaceen sind auch

in zahlreichen, recht merkwürdigen Formen vertreten.

Wälder sind fast nur auf die Bergschluchten und Flußläufe beschränkt

oder treten aus diesen heraus nur auf den feuchten (üipfeln der Gebirge,

die hier übrigens sich gewöhnlich steiler auftürmen als im Nordl)ezirk.

Die Abhänge der Berge sind bedeckt mit niederem Gestrüpp oder bis zu

i m hohem Gebüsch. Grasige Abhänge kommen fast nicht vor. Nur in

Sümpfen oder in der Niauli-Formation finden sich größere Partien mit

Cyperaceen oder Gramineen-Bedeckung, sonst treten die Vertreter dieser

beiden Familien nur im Gemisch mit anderen krautigen Gewächsen oder

zwischen Gestrüpp auf.

Die Niauli-Formation, d. h. die Formation, in der Melaleuca viridiflora

Soland. der vorherrschende Baum ist, kommt sowohl im Süd- wie im

Nordbezirk vor und ist in beiden gleich charakteristisch, in solchem Maße

sogar, daß ich es nicht für ausgeschlossen halte, daß spätere Forschungen

eine viel höhere Bedeutung für sie ergeben könnten. Der Grund, daß ich

hier nicht als dritten einen Niaulibezirk dem Nord- und Südbezirk zur

Seite stelle, ist das augenscheinlich eingesprengte Vorkommen kleinerer

Niauli-Bestände in den verschiedenen Gebieten und Regionen.

Der Nordbezirk der Insel hat eine Flora, welche nicht unbedeutende

Anklänge an die papuanisch-malayische Flora besitzt, wie sie uns auch aus dem
Norden von Australien bekannt ist. Infolge der stärkeren Niederschläge treffen

wir daselbst auch eine üppigere Baumvegetation und größere Wälder an, die

nicht allein die Wasserläufe begleiten, sondern auch oft ganze Bergabhänge

bedecken. Auffallend in diesen Wäldern ist besonders der Reichtum an

Myrsinaceen, Apocynaceen, Lauraceen und Araliaceen. Die Sterculiaceen

treten häufiger auf, ebenso ist die Epiphyten-Flora sehr reich und mannigfaltig

'Entwickelt. Farne sind noch reicher an Artenzahl als im Südbezirk. Die

einzelnen Bäume werden unter sich durch große Lianen aus den Familien

der Asclepiadaceen, Apocynaceen und Verbenaceen verbunden. Freycinetien,

die auch im Südbezirk vorkommen, treten hier häufiger auf und verleihen

(lern Walde stellenweise ein recht tropisches Gepräge, was noch durch die

üppige Selaginellenvegetation auf dem Boden erhöht wird.
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Am Fuße der Gebirge ziehen sich gewöhnlich sanfte Hügel hin, die

zunn Teil mit der Niauli-Formation des Südbezirkes recht viel Ähnlichkeit

haben, aber doch dadurch von dieser abweichen, daß mit den Melaleucen

doch noch recht viele andere Bäume gemischt wachsen, so Apocynaceen,

Loganiaceen, Ficus-Arten, Araliaceen u. a. m. Der Boden ist zudem nicht

so sehr mit Gräsern, sondern hauptsächlich mit kleinen krautigen Dicotyle-

donen oder niederem Gebüsch bedeckt. Imperata-Gräser fehlen natürlich

auch nicht und kommen besonders an solchen Stellen in dichten Massen
' vor, wo ein Buschfeuer die andere Vegetation zerstört hat. Wie in Afrika

ist an solchen Stellen das Ftei^idium aquilinum L. auch häufig anzutreffen.

Am Strande selbst finden sich häufig sandige Streifen, die gewöhnlich von

den Eingeborenen (Melanesiern) zur Errichtung ihrer Ortschaften benutzt sind

und mit zahlreichen Kokospalmen, sowie einigen anderen Nutzpflanzen be-

pflanzt sind, wie z. B. Bataten, Yams und hin und wieder Zuckerrohr.

A. Südbezirk.

1. Strandformationen.

Man kann vier verschiedene Formationen der Strandgebiete des Süd-

bezirkes unterscheiden. Die Formation des sandigen Strandes, die Forma-

tion der Mangroven, die offene Buschformation des Strandes und den Strand-

buschwald.

Formation des sandigen Strandes.

Die Formation des sandigen Strandes ebenso wie die der Mangroven

unterscheiden sich, wie unten näher ausgeführt ist, fast gar nicht von

denselben Formationen in anderen Teilen der Südsee, während wir da-

gegen in der offenen Buschformation des Strandes und in dem Strand-

buschwalde recht viele typische Formen finden.

Als hauptsächlichste Charakterpflanzen des sandigen Strandes möchte

ich drei nennen, nämlich Scaevola Koenigii L., Peywphis acidida Forst,

und Ipomaea pes caprae L. Es gesellen sich zu ihnen noch einige Cype-

raceen und Gramineen, wie Cynodon dactylon L., Paspaliim scrobicida-

tum L., Panicum sa7iguinale L., Stenotaphrum suhidatum Trin., Kyllinga

monocephala Rottb. und Fimhristylis diphylla Vahl, unter welchen letzteren

Cynodon dactylon recht häufig zu finden ist. Von andern Gewächsen finden

sich Jitssieua suffruUcosa L., Cotula australis Bth., Portulacca quari-

ßda L., Canavalia ohtusifolia DG., Clitoria ternatea L., die hier und da

verwildert ist, Vinca rosea h., Lippia nodiflora L., Boerlmvien und Eu-

phorbia pihdifera L.
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Formation der Mailar;! oven.

Il) (l(>r h'oiinjiliniî dcv Mangrovcii IrclTrn wii' iiclirn lîhixophorfi-

Aiicii und lîrtuiiiicra ipiinHorrhi\a Lani. uainciillicli viric i^^xcîiiiplîire von

^ Arircmtid of/ic/Nalis I., an, die hier jedoch selUni ein(; llnlu; von mehr

als ni erreichen. Da der schlammige Boden ein Aulkommen von Kräutern

nicht zulälJl, ist es auch nur selten, daß sich kraulige Schiinggfiwächse,

wie z. W. Ipo/Hom pahuata Forst, ansiedeln köimen, dagegen fehlt Ihrris

' îiligi/iosa DC, eine kletternde Leguminose mit stacheligen Stengeln und

Blattrippen auch hier nicht.. Am inneren Hände der Mangroveformation

sind Gebüsche aus Clerodendron inenne R., Vitex trifolia h. und eincjr

Krcoecarin-Xri nicht selten, zwischen diesen tritt an trockeneren Stellen

der windende Parasit Gassytha flliformis L. auch schon auf, der in dem

ofienen Gelände seine größte Ausdehnung besitzt.

Offene Buschformation des Strandes.

Bei weitem der größte Teil der Küste des Südbezirkes wird von einer

Vegetationsformation bedeckt, die ich oben als die offene Buschformation

des Strandes bezeichnet habe. Da, wo die Serpentinberge steil in die See

abfallen, besteht diese Formation recht häufig nur aus einem schmalen Gürtel,

dessen Vegetation ungeheuer rasch in die der Serpentinhügel übergeht, ja zum

Teil aus Arten zusammengesetzt ist, die sich spezifisch von den Arten der

daran anstoßenden Formation nicht unterscheiden lassen. Jedenfalls kann

man stets von dieser offenen Buschvegetation des Strandes behaupten, daß

sie ein typisch-neukaledonisches Gepräge besitzt, wenn auch eine recht be-

deutende Anzahl von Arten in ihr auftritt, die auch aus anderen Strand-

gebieten der Südsee bekannt sind. Zu den recht charakteristischen Ge-

büschen des letzten Typus gehören Desmodiitm uinhellatimi L., Wedelia

biflora DC, hidigofera Anil L., Plumbago xeylanica L
,
Hibiscus tilia-

ceus L., Sida rhombifolia DC., Waltheria americana L., Coniniersonia

echinata Frorst., Colubrina asiatica L. , Dodonaea viscosa L., Trema
Vieillardii (Baill.) Schltr. , Acacia Farnesiana Willd., die aber nachweis-

lich aus der Kultur entsprungen ist, und Ouilandina bonducella L. Von
Pflanzen, die teils dieser F'ormation eigen, teils von der angrenzenden

Formation eingedrungen sind, sind vor allen Dingen etwa zu erwähnen

eine Form von Scaevola montana L., mit vielen weißlichen Blüten, die

phyllanthusähnliche Euphorbiacee, Melanthesa neo-caledoniea H. Baill., die

Rubiaceen, Guettarda fusca Panch. und Psijchotria-Arien
^
Tristanopsis calo-

buxus (Brongn. et Gris) Schltr., eine Myrtacee mit kleinen runden Blättern

und gelben Blüten, Gynopogon sapiifoUum Baill., Melodinus phylliraeoidcs

Lab. \mdi Heurckia semperflorens Muell. Arg., drei Apocynaceen mit kleinen

weißen Blüten, Tetracera eurijandra Vahl., Melastoma denticulatum Forst^.,

Geniostoma foetens Baill., Crossostylis grandiflora Brongn. et Gris, eine
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Rhizophoracee mit schönen schneeweißen Blüten, die Sterculiacee Melochia

odorata L. in einer kleinen niedrigen Form, Cordia Myxa L., Stenocarpus

Forsteri R. Br., mit gelben Blüten, die einzige Proteacee, welche bis in die

Littoralzone vordringt und die merkwürdige strauchartig-steife Orchidacee

Eriaxis rigida Rchb. f. Dieses Gestrüpp, welches noch durch die nicht

selten den Boden in großer Ausdehnung bedeckenden Massen von Pteridium

aquiliuiim (h.) Kuhn verdichtet wird, ist wirr durchzogen von den feinen,

aber zähen, schnurartigen Fäden der CassytJia, der noch einige andere

windende Pflanzen, wie Passiflora aiirantia Forst., Ipomaea ütrpethuv/.

R. Br. und I. ijcdmata Forst., Oeitonoplesmni und das windende Farn

Lygodium reticulatum Mett. Gesellschaft leisten.

Nur selten und meist vereinzelt finden sich einige Bäume und auch

von diesen sind einige auf die Kultur zurückzuführen, wie Ter^ninalia

catappa L. und Cocos nucifera L., die Kokospalme, die natürlich auch

beide auf die zur Zeit oder früher kultivierten Gelände beschränkt sind.

Von Bäumen sind dann noch zu erwähnen: die Gunoniacee, Geissois prui-

nosa Brongn. et Gris, mit 3—5 teiligen Blättern und scharlachroten Blüten,

Elaeocarpus rotimdifoUus Brongn. et Gris, mit vielen Trauben weißer

Blüten, Garrumh'mm nutans Vahl, eine Baumform der Melochia odorata L.,

mit rosenroten Blüten, Alsto/iia plunhosa Lab., mit großen hellgrünen

Blättern und . Dolden weißer Blüten, die silberschuppige Aglaia elaeagnoi-

des DG., Fagraea Berte^^iana A. Gr. und Casuarina Curimighainiana Miq.,

die sich durch äußerst schlanken Wuchs auszeichnet.
,

Niedere Kräuter fehlen fast ganz oder werden hauptsächlich ersetzt

durch kleine Gramineen und Gyperaceen, unter denen besonders Sporobolus

indiens L., Andropogou acicidatus Retz, Killinga monocephala Vahl,

Fimbristylis diphylla Vahl zu nennen sind; die sonstige Krautvegetation

besteht, wenn überhaupt vorhanden, aus Oldenlandia, Mitrasacme^ Hype-

ricum giximineum Lab. und einigen Blurnea- und Femoma-Arten.

An nasseren Stellen, die ja natürhch bei der unmittelbaren Nähe der

Küste nicht selten sind, bildet die rotblühende Melastoma denticulata Forst,

mit Jassieua suffruticosa L. dichtere Gebüsche, oder es finden sich da-

selbst C^^e/m-Kolonien, gebildet aus verschiedenen Arten, im Verein mit

einer Jtmcus-Art

Diese offene Buschformation des Strandes ist die übliche im Süden

und an der Ostküste des Südbezirkes, d. h. überall da, wo die serpentin-

und eisenhaltigen Gesteine bis an das Meer herantreten. Bei der orogra-

phischen Beschaffenheit des Gebietes ist es selbstverständlich, daß an den

meisten Orten dieser Gürtel der Küstenflora ein ungeheuer schmaler ist

und nur da ein breiteres Areal einnehmen kann, wo die Berge und Hügel

von der Küste etwas zurücktreten. Aus demselben Grunde finden wir

auch die oben bereits geschilderten ersten beiden Formationen in diesen

Zonen nur sehr gering vertreten.
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An (lor Westküste dos Südbozirlis, wo dii; IJoij^-o und weite

r

von dor Küste entfernt sicli erheben, iiej'en die V(U'h;iltniss(^ denn aueli

reclit anders nnd dem ist es auch zu verdanl<en , daB sieh hiei- die

Formation gebildet hat, weiche ich oben als Strandbuschwald bczeichrw't

hal)e.

Strîindbiischwîild.

Der Strandbuschwald ist, was Reichtum an Formen anbelangt, den

anderen Küstenformationen sehr überlegen. Er erhebt sich gewöhnlich

dicht am Meere oder nur von diesem durch einen schmalen vegetations-

losen Sandstrand geschieden. Unter den direkt am Meeresrande zunächst

ins Auge fallenden Räumen sind Acacia laurifolia Baill., mit schönen gold-

gelben Blüten und breiten Phyllodien, Acacia spirorbis Labill., die Meliacee

Aglaia elaeagnoides Bth., mit silbergrauen Fiederblättern, Ha^yullia austro-

caledonica Ii. Baill., eine Sapindacee, mit gefiederten Blättern und rost-

brauner Behaarung der jüngeren Teile, Croton insulare H. Baill., mit silber-

grauen Blättern, Ficus ScJdechteri Warb., Cerheriopsis candelabra Vieill.,

Calophylluni neurophyllum Schltr., eine mir noch unbekannte FÄaeocarpus-

Art und Casuarina Citminglmniiana Mi(j. zu nennen. An sonnigen Stellen

am Strande und an Hügeln sehen wir Gebüsche der Olacacee, Xinienia

elliptica Lab., die weißblütige Cordia Myxa L., kleine Ficus-kvim^ Capparis

7ieo-caIedonica Vieill., zwischen denen Sarcosteinnia australe R. Br., eine blatt-

lose Asclepiadacee, und die interessante Amarantacee, Deeringia altissiina

F. V. M., mit großen weißen Blütenständen, emporsteigen. Dringen wir tiefer

ein, so treten uns außer verschiedenen Bekannten von der Küste, wie Croton

insulare H. Baill. und Harpullia austrocaledonica H. Baill., noch viele neue

Typen entgegen, unter denen besonders Celtis congesta H. Baill., Trema

Vieillardi (H. Baill.) Schltr., Agatea Pancheri A. Brongn., Bodonaea viscosa

L., Myoporwn acuminatum R. Br. und M. obscurum En dl., Melocliia

odorata Forst., zerstreute Exemplare von Melcdeuca viridiflora Soland.,

verschiedene Rubiaceen und Apocynaceen auffallen. Hier zeigen sich auch

schon auf den Bäumen die ersten epiphytischen Orchideen in Form des

Bendrobium silvanum R. f., das mit seinen stielrunden Blättern in Büscheln

von den Zweigen herunterhängt. Windende Pflanzen fehlen auch hier

nicht. Außer der bereits oben erwähnten Agataea Pancheri A. Brongn.

treffen wir auch hier wieder Cassytha an, außerdem noch einige Apocy-

naceen [Parsonsia-Kvim] und Asclepiadaceen {Marsdenia-kviç,\\) ^
sowie

Geitonoplesium cymosum R. Br.

Leider hat sich die Nähe der Kultur auch schon in Form zweier

lästiger Eindringlinge bemerkbar gemacht, die bereits recht häufig anzu-

treffen sind, und die einheimische Vegetation, da, wo sie erst einmal festen

Fuß gefaßt haben, verdrängen, nämlich die Lantana camara L. und So-

lanum torvum Sw., das »Aubergine sauvage« der Kolonisten.

Da. wo der Biischwali] liebter ist, hat sich an sonnigen Stell''n auch
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eine niedrige Kraut- und Grasvegetation angesiedelt. Das Ilauptkontingent

derselben stellt entschieden Andropogon aciculatus Retz. im Verein mit

Ajidropogon obliquiberbis Hack, und Sporobolus indicus R. Br. Zwischen

diesen fallen zunächst einige Compositen ins Auge, zwei Pterocmdon-Arien

^

P. cylindrostacliium G. B. Gl. und P. sphacelatum Bth. und Hk. f., ferner

Olossogyne tenuifolia Gass, und Elephantopus scaber L.

Ferner treffen wir hier an:

Lagenophora spec. Wahlenbergia debilis h, DG.

Onaplicdium spec. div.

und andere eingeschleppte Kräuter. Zwischen diesen finden sich einige

Erdorchideen zerstreut, z. B. Pterostylis^ Microtis parvifloi^a R. Br. und

Caladenia carnea R. Br., und zwar in Formen, die etwas von den austra-

lischen abweichen.

Dieser Strandwald der Küste geht nach dem Innern zu entweder in

die unten geschilderte Niauliformation oder in die offene Buschforniation

der Serpentinhügel über.

2. Formationen des niederen Hügellandes.

Bei der Einteilung der Vegetation des niederen Hügellandes des Süd-

bezirkes gestattet die geologische Beschaffenheit des Gebietes eine ziemlich

gute Umgrenzung der Formationen. Die Vegetation der Serpentinhügel ist

gegen die Niauliformation meist recht gut dadurch gekennzeichnet, daß sie

mit offenem Busch bedeckt ist, während die Niauliformation, die ja auch

das niedere Hügelland bedeckt, in ihrem Äußeren etwa mit den Eucalyptas-

hainen Ostaustraliens zu vergleichen ist.

Niauliformation.

Die Niauliformation, welche wir hier zuerst betrachten wollen, da sie,

wo vorhanden, den Formationen der niederen Serpentinhügel vorgelagert

ist, ist vor allen Dingen charakterisiert durch das massenhafte Auftreten

der Niauli, Melaleuca viridiflora Soland, die von den meisten Botanikern

als Varietät der Melaleuca leucadendron L. angesehen wird. Wie schon

oben erwähnt^ bildet der Baum allenthalben hier lichte Haine, in denen nur

selten andere Bäume vorkommen, wie z. B. Melochia odorata L. einige

Ficus-krien (z. B. Ficus aphanoncura Warb.), Homalanthus popidueus

Pax, Macaranga coriacea H. Baill. und einige Myrtaceen, doch alle diese

nur in vereinzelten Exemplaren. Unterholz ist ursprünglich nicht vorhanden,

jedoch haben sich hier in dieser Formation ganz besonders die Eindring-

linge aus anderen Ländern ausgebreitet, und Lantana camara L. im Verein

mit Solanum torvum Sw. sich bereits große Gebiete erobert, und die ur-

sprüngliche Vegetation verdrängt.
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Diese iirsprûiiîj;li('he Vcgel.iLiDii htîsl.olil aus ciiin- ( iiMsdcîckc iiiii. nci-

einzeltcn kleinen IJiischen von Wicksfroeniia focluld Forsl. und einigr'n

Kräul(M'n luul Farnen. Griisei" s(Uz(ui sich zusammen ;ius:

.{//(/rop()(fon (icicuUitus Kelz. Anilmtlria (ji<jaute<t (lav.

ohiiqfti'hcrhis Hack. Sporohoius imiicus II. i3r.

Alliotiü L)(l. Cln ijsopogun pdrvijlorus Bth.

Krargrostis pilosa P. Beaus. Erargrostis Broivnii Nees.

,.
zeykmica Nees. und anderen.

Dazwischen sehen wir einige Cyperaceen wie Fimhristylis diphylld Valil,

Killuiga und einige Cyperus. Von Kräutern und Farnen seien genannt:

Onaphaliu))! sp. Borreria sp.

hiteo-album L. Olossogyne tenuifolia Cav.

Vefiionia cinerea Less. Wahlenhergirt debilis A. DC.

Hypericum gramineum Lab. Oldenlmidia decumhens DG.

Pterocauhn cylindrostachyum C. B. Blnniea lacera DG.

Glarke. Cheilanthes Bieheri R. Br.

„ sphacelatum Bth. et Schizoloma ensifoliuni J. Sm.

Hk. f. Adiantum hispidulum Sw.

Formation der Wasserläufe des Niauli-Ciebietes.

Die Bäche sind von einer Vegetation begleitet, deren Ursprung sich

zum Teil auf die Serpentinberge und Hügel zurückführen läßt, doch treten

auch eine Anzahl von Arten auf, welche wohl dieser Formation allein eigen

sind. Die Bachränder sind gewöhnlich mit Bäumen bestanden, unter denen

wieder Casuarina Cuminghamiana Miq. durch seine Häufigkeit auffällt.

Ferner können wir hier bemerken: Syzygium lateriflorum Brongn. et Gris,

einige Ficus-Arien^ Aleiirites^ Elaeocaipus^ Syzygium multipetalum Panch.,

Cîvssostylis grandiflora Brongn. et Gris, Bauerella aiistraliana Borzi, Äl-

hizzia Schlechteri Harms, mit leuchtend-roten Blüten, Duboisia myoporoides

R. Br. und Alstonia plumosa Lab. Die letzteren zumeist von den Serpentin-

hügeln stammend. Unter diesen Bäumen siedelt sich gewöhnlich ein ver-

hältnismäßig einförmiges Strauchwerk an, das meist kleine, schmale und

kahle, häufig oberseits glänzende Blätter aufweist. Am Wasserrande setzt

sich dieses Strauchwerk aus der Gunoniacee, Pancheria eUgans Br. et Gris,

der durch ihre schönen weißen Blüten auffallenden Lindenia Vitiensis Seem.,

Psychotria-Ariew^ besonders P. coUina Lab. und P. 7ioumeensis H. Baill.

zusammen. Weiter von demselben entfernt fallen einige ilfaöa-Arten, die

Rutacee, Acronychia laevis R. Br., strauchige Ficus-kvim und Garcinia

corymhosa Panch. auf. Der Wasserrand ist eingefaßt von BlecJinum capense

Schltd.-Stäramchen, und der oft über mannshohen Gyperacee, Cladiimi

jamaicense Grantz. An den Bäumen und zwischen dem Gesträuch windeh

eine Anzahl charakteristischer Schlinggewächse empor, wie Tetracera eury-
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cuidra Vahl, Ventilago neo-caledonica Schltr. mit dunkelgrüner Belaubung,

Oeitonoplesium cymosum R. Br. und Passiflora aurantia Forst, mit ihren

schönen roten Blüten.

Die Epiphytenflora ist hier noch recht arm und beschränkt sich an

auffallenderen Vertretern auf die drei Orchidaceen: Dendrohium süvarmui

R. f., Dendrohium closterium R. f. und Luisia teretifolia Gaud.

Formation der niederen Serpentinhügel.

Die Vegetations-Formation der niederen Serpentinhügel ist wohl als

eine der artenreichsten auf der Insel zu betrachten. Schon da, wo wir uns

dem inneren Rande der Niauliformation nähern, fällt uns das plötzliche

Hinzukommen vieler charakteristischer Pflanzen auf, denen wir noch nicht

vorher begegneten, und die für uns das erste Anzeichen dafür sind, daß

wir uns den Serpentinhügeln nähern. Vor allen Dingen sind zwei Pflanzen

zu nennen, die gewöhnlich diesen Ubergang vermitteln, nämlich Baeckca

erieoides Br. et Gris, ein kleiner weißblütiger Strauch, und der eigentümliche

Farn, Glelchenia linearis Bedd. Ihnen folgen bald mehrere Sträucher, die

Melaleuca-Bhume werden seltener oder hören überhaupt auf und plötzlich

befinden wir uns in einem offenen Hügellande, dessen Vegetation sich zum

größten Teil aus niedrigem Gebüsch zusammensetzt. Kleinblättrige Apo-

cynaceen wie Heurckia semperflorens M. Arg. stehen im bunten Gemisch

mit den ebenfalls kleinblättrigen Myrtaceen, Myrtus rufo-punctatus Panch.,

M.paitensis^çhMv.^ Cloeua cauesce?is Brongn. et Gris, Tristania calohuxus

(Brongn. et Gris) Schltr., sowie der Loganiacee, Geniostoma foetens H. Baill.,

Cwpama colliua Panch. et Seb., einer Sapindacee mit Fiederblättern, die

Rubiacee, Guettarda fusca Panch., mit braunroten Blüten, die strauch-

bildende Liliacee, Dianella aiistra-caledonica Seem., mit ihren schönen

hellblauen Blüten, Deiicopogon cymhulae Labill. und Dracophyllum gracile

Brongn. et Gris, als Vertreter der Epacridaceen. An feuchten Stellen haben

sich Kolonien der Gyperacee, Cladiwn junceum R. Br., angesiedelt, zwischen

denen sich einzelne Exemplare der schon oben erwähnten merkwürdigen

Orchidacee, Eriaxis rigida R. f. erheben.

Sind wir erst tiefer in die wirkliche Serpentinregion eingedrungen, so

treten uns bei jedem Schritt immer wieder neue Formen in solchen Mengen

entgegen, wie es eigentlich bisher nur von Südafrika und Westaustralien

bekannt ist. Besonders an der Ostküste, wo die Niauliformation fehlt und

die Serpentingesteine bis an die Küste herantreten, ist der Formenreichtum

sehr bedeutend. Es ist dabei zu bemerken, daß viele Arten recht lokal

verbreitet sind, und in jedem Gebiete sich immer wieder neue ihm eigene,

wenn auch mit anderen verwandte Arten finden. So z. B. sehen wir auf

den Serpentinhügeln der Ostküste einen größeren Prozentsatz von Myrtaceen

und zwar meist Formen, die auf der Westseite des Gebirges nicht bis auf

diese Tiefe hinuntersteigen, z. B. Tristania capitulata Panch., verschiedene
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Sfi\y(jifini' und MifrtKs-KvWw^ deion viele siel) diireh seluine IMülcii

zeiehneu. Auch di(; Epaeridaeeen veihaH(!n sieh p,(;nau so. DracojtlniUiini-

Artcn, als sehlank(r his luanusholie Sträueh<M- mil, w(üH(;n niiileiil rauhen,

sind häulii; anzuln^lï'en, eheiiso die an Myileii erimieind(^ Lciwopon ciftu-

hul((t' Lab. Kui'zmu, trolz der enf:,(Mi VerwaiullsehatX dei' (lehicle und dei'

gleiehen Vet;elalioiisv(U"hällnisse, IreTlen wir i-eehl iiiteressaiiUi VcM'sehicdcii-

heiten an.

Sind sehen in den Übergangsgehieten von der Niaulilbrmalion zu ddv

Formation der niederen Serpentinhügel so viele interessante Formen zu ver-

zeichnen, so können wir uns wohl nicht mehr wundern, daß der Reichtum

der Arten in der Formation der niederen Serpentinhügel seihst ein sehi*

großer ist. Zum erstenmal treten uns hier Proteaceen in zahlreichen

Exemplaren entgegen und zwar teils als kurze bis \ m hohe Gebüsche in

der Stenocarpus Forsteri R. Br., teils als einzelne bis 3 m hohe Gesträuche

in verschiedenen GreviUea-Avieu, die durch ihre schönen hellgelben Blüten-

Irauben weithin auffallen. Eine interessante Rubiacee ist auf dem Hügel

recht weit verbreitet und tritt durch ihre dichten, weißen Inflorescenzen her-

vor, die selten einen Meter Höhe erreichende Nonnandia nco-caledonica Hk.

Mit den Cunoniaceen, die in der Zusammensetzung der Gesamtflora eine so

hervorragende Rolle spielen, machen wir auch hier wieder Bekanntschaft

durch die Panelleria- und Cof?^a-Arten, die durch ihre kugeligen, weißen

Blütenköpfe und ihre Belaubung hervortreten, besonders Pancheria fcrni-

ginea Brongn. & Gris, P. alaternoides Br. & Gris und P. ohovata Brongn.

& Gris, sowie Codia floribunda Brongn. & Gris. Zwischen diesen ragen die

zierlichen lockeren Schäfte der Dianelkt ensifoUa R. Br. mit ihren dunkel-

blauen Blüten empor im Verein mit den Schäften der Cyperacee, ScJfoeNNs

arundinaceus Forst.

Die Sträucher zeichnen sich alle aus durch kleine oder mittelgroße,

dicke, ledrige Blätter, die das ganze Jahr hindurch die Pflanze dicht be-

decken. Laubwerfende Bäume oder Sträucher sind nicht bekannt geworden,

wie es ja bei dem klimatischen Charakter des Gebiets auch zu erwarten ist.

Grade in den oben aufgeführten Sträuchern sehen wir recht typische

Vertreter dieser Vegetation. Wohl wenige tragen aber ein so xerophytisches

Gepräge wie die Epaeridaeeen, denen sich außer den bereits oben erwähnten

noch Lcucopogon albicans Brongn et Gris und Cyathopsis floribunda Brongn.

et Gris hinzugesellen.

Die Myrtaceen sind, wie bereits oben bemerkt, an der Ostküste zahl-

reicher als an der Westküste. Wir sehen auf den niederen Hügeln der

Ostküste oft als vorherrschenden Busch die Tristania capitidata Panch.

mit gewellten Blättern und kleinen Blüten. Ihr gesellen sich zu noch einige

andere Arten dieser Familie wie Tristania calobuxus (Br. et Gr.) Schltr.,

Caryophyllus baladensis Brongn. et Gris, Cloezia canescens Brongn. et Gris,^

einige Eugenia- und 3Iyrtits-Arien, die gewöhnlich durch ihren Reichtum

Botauisclie Jakrbüclier. XXXVI. Bd. 2
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an weißen Blüten auffallen. Rubiaceen sind durch Psyckot7^ia-Arien^ be-

sonders PsijcJiotria colUna Lab., Gardenia lucens Panch. et Seb. und die

überall verbreitete Guettarda fiisca Panch., die durch ihr frisches Laub

und die platten Blütenstiele erkennbar ist, vertreten. Die Cunonien scheinen

die unteren Serpentinhügel zu meiden, und sich auf feuchtere Orte zu be-

schränken, nur eine und zwar eine der schönsten, C. macrophylla Brongn.

et Gris, mit großen Trauben hellgrüner Blüten, steigt auf die trockenen

Hügel herab. Unter den Araliaceen sind Polyscias hotryophora Harms,

Myodocarpus simplicifolius Brongn. et Gris und M. Sddechteri Harms

charakteristisch für die niederen Hügel des Ostens. Besonders erwähnens-

wert sind noch die Hibbcrtien^ die mit ihren schönen Trauben gelber Blüten

und ihrer meist glänzenden Beblätterung eine Zierde der Hügel bilden, so

Hibhertia ngoyejisis Schltr., H. podocarpifolia Schltr. und H. coriacea

Gilg. Ein Gharakterbusch dieser Formation ist ferner die Santalacee, Exo-

carpus 7ieo-caledonicus Schltr. et Pilg., welcher an Mühlenbeckia platyclados

F. V. M. recht stark erinnert.

An offeneren Stellen sind in diese Buschvegetation Gyperaceen-Büsche

mit starren stark kieselhaltigen Blättern und hohen Schäften eingesprengt,

z. B. Schoenus mo-mhdonims C. B. Clarke, 8. Tendo Hk. f. S. arundina-

ceus Forst, und Cladium Deplonchei C. B. Clarke.

Bemerkenswert und charakteristisch für diese Formation ist an dem

unteren Rande derselben, d. h. nur da, wo die Niauliformation ihr nicht

vorgelagert ist, das Auftreten der Araucaria Cookii R. Br., die als einziger

hoher Baum (bis zu 50 m) durch ihren säulenartigen Wuchs weithin sicht-

bar ist.

Der südlichste Teil von Neu-Kaledonien, welcher keine höheren Berge

besitzt, gehört zum großen Teil zu dieser Formation, ist aber ausgezeichnet

durch höheres Gebüsch, als die steileren Hügel des Ostens und Westens

es aufweisen. Besonders charakteristisch für ihn ist das häufige Auftreten

der Myrtacee, Spermolepis giimmifera Brongn. et Gris, die sonst selten unter

300 m hinabsteigt.

Formation der Ufergehänge.

Die Formation der Ufergehänge zeichnet sich im Gebiete gewöhnlich

durch dichteren, höheren Busch aus, der eventuell auch in Buschwald über-

gehen kann. Sträucher, die wir bereits als in der Formation der niederen

Serpentinhügel vorkommend kennen gelernt haben, entwickeln sich hier

üppiger, da ihnen größere Feuchtigkeit zu Gebote steht, so die Hibbertien^

die nun häufig als kleine Bäume auftreten. Mit diesen zusammen treffen

wir gewöhnlich schöne weißblühende Elneocarpus und die ihnen verwandte

Dubouxetia campanidata Brongn. et Gris mit großen, scharlachroten Blüten.

Araliaceen sind häufiger, so haben wir als schlanke Stämmchen mit wenigen

Blattbüscheln die Polyscias Wei7imanniae (Baill.) Harms und P. Schlechteri
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llaiiiis, IcriKM' tlie stiirluu" (MilAvickell.c /*. (tuslro-cfdcdoiiicd. (Rjiill.) Ilarii».>

uiul Mf/odocfrrpffs I7r/7/(irvv/// l^roiif^n. el (iiis. Die IUil)iii('.(»(;n sin(i IxîsoïKÎcrs

zalilrci('li imd diiich ArhMi der (iattung (ïncifardd [(/'. //(/ot/c/zsis Sclilli'. mid

(i. (jldhrvscois Sclillr.), HiLLif/ fritilldrioidcs (IJioiigii. cl (jris.) Sclilli'. mil

ilu'cii groBon IiMiclilcnd-rolcii liliilcn, (lardvniK //crviy/.s Paiicli. el Sd). iiiid (I.

fti/of/cmîs SclilU'. mil wimIUmi \volilri(H'l)cnden IMüton, voi'scliiedcnc Psycholria-

Arlcn und als liiancn in zahlreichen Morluda-kvim vertreten. Eine sehr

bedeutende Uolle spielen in der Zusammensetzung der Flora dieser Formation

die Kuphorbiaceen, welche wir l)isher nur in wenigen Formen kennen ge-

lernt haben. Durch besondern Artenreichtum zeichnet sich die Gattung

PlrifllantJuis aus, die in einer nur auf Neu-Kaledonien beschränkten Gruppe

auftritt, welche sich durch dicke lediigc Blätter, die an schopfförmig an der

Spitze des Stammes stehenden Zweigen sitzen, auszeichnet, ferner CleidloH

spatJifdatinii II. Baill., C. claoxijloides M. Arg., C. tenidspica Schltr. und

(\ VieiUardii II. Baill. mit ledrig(ui, großen, meist spateiförmigen Blättern,

Macarcuiga coriacca II. Baill. und Glochidion 7.mjla'nicum II. Baill. Die

Simarubacee, Soidamca Panclteri Brongn. et Gris, bildet kleine Bäumchen,

die einige wenige Blattschöpfe besitzen, wie überhaupt das Auftreten solcher

Pflanzen für die Insel Neu-Kaledonien charakteristisch ist, die bei geringer

Verzweigung an den Spitzen einen gedrängten Büschel oder Schopf von

ledrigen Blättern tragen. Da diese Zweige dicht aufeinander folgende Blatt-

narben, also sehr kurze Internodien besitzen, so scheint daraus hervor-

zugehen, daß sie ein sehr langsames Wachstum besitzen, denn wenigstens

die unteren Blätter sind an den kurzen Blattschöpfen stets mindestens ein

Jahr alt oder noch älter.

Als zierliche Sträucher treffen wir wieder kleine Psychotria-Avieu, die

fast alle eine einblütige Inflorescenz tragen und kleine glänzende Blätter be-

sitzen [P. monanthos (H. Baill.) Schltr., P. suhuniflora (II. Baill.) Schltr.,

P. cardioehlamys (H. Baill.) Schltr.], sowie Gem'ostoina-Arieu, Loganiaceen

mit kleinen Blättern, die man bei oberflächlicher Betrachtung für Rubiaceen

ansehen würde. Außerdem findet sich hier die Linacee, Hugonia Pumndea
Schltr. Als Lianen sind Parsonsia Balansae II. Baill. mit weißen, innen

rotgefleckten, großen Blüten und einige Marsdenien zu erwähnen. Die Farne

sind bei der Boden- und Luftfeuchtigkeit naturgemäß hier wieder gut ent-

wickelt und zwar sind es besonders Arten der Gattungen ÄsplevMUN, Lind-

saya und Sdiizaea^ wie Aspleniitm vidcanicum Bl., A. furcainm Thbg.,

Lindsaya Moorei Mett., Schixaea dichotoma Forst., S. bifida Sw., S.

laevigata Mett. und S. inteimedia Mett., ferner Nephrodiuni rufescens

(Bl.) Diels, die uns hier entgegentreten, Baumfarne fehlen noch. Im Humus

der schattigen Stellen stoßen wir auf die Orchideen, Gonatostylis Vieillardii

(II. f.) Schltr., Zmxine Vieillardii (R. f.) Schltr. und Microstylis ta2iri)ia

R. f. Als Saprophyten lernen wir die seltene Sciaphila neocaledonica Schltr.^

Balanophora fungosa Forst, und Epipogium nutans R. f. kennen.

t
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Formation der Flußläufe.

Die Vegetations - Formation der Flußläufe besitzt naturgemäß viele

Elemente, die eigentlich den höheren Bergregionen angehören und durch

das Wasser herabgeschwemmt sind, doch gibt es in den unteren Zonen

dennoch einen Teil solcher Arten, die in den oberen fehlen. Vor allen

Dingen muß da einiger Gasuarinen wie C. Poissoniana Schltr. und C.

Cuminghamiana Miq. Erwähnung getan werden, die nicht selten mit dem

Calophyllu77i montanum Vieill. zusammen auftreten. Zu diesen gesellt sich

noch eine andere Guttifere, die wohl den höheren Bergregionen entstammt,

sich aber hier vollständig eingebürgert hat, die Montrouziera sphaeroidea

Panch., welche sich durch große tulpenähnliche rote Blüten auszeichnet.

Unter den Proteaceen ist eine hohe Sträucher bildende Grevillea-Art,

die G. Pancheri Brongn. et Gris, welche rote Blütentrauben besitzt, ein

häufiger Begleiter der Flüsse. In diese Formation gehört auch die merk-

würdige Solmsia chrysophylla Baill., eine fragliche Tiliacee, mit gelblich-

filzigen, spateiförmigen, kleinen Blättern. Sie tritt gewöhnlich mit Leuco-

pogon cymhulae Lab. als Berandung höherer Gebüsche in den Flußtälern

auf. Direkt am Wasserrande treffen wir wieder die bereits oben erwähnte

Pancheria gracilis Brongn. et Gris, zu der sich an einigen Stellen noch

einige andere Arten, wie Pancheria alaternoides Brongn. et Gris und P.

Engleriana Schltr. gesellen. Hier treffen wir auch stets einige Cunonien^

besonders C. Vieillardii Brongn. et Gris und C. purpurea Brongn. et Gris,

mit weißen, letztere zuweilen auch mit roten aufrechten Blütentrauben.

Hier und da bemerken wir auch noch einige Exemplare des Argophyllmn

laxum Schltr. mit unterseits grau-filzigen Blättern. Interessant sind die

häufigen Gebüsche von Notelea Badida Panch. et Seb., welche an das euro-

päische Ligustrum erinnern, und zur selbigen Familie gehören. An Apo-

cynaceen herrscht auch kein Mangel. Als Bäume treffen wir zunächst die

Alstonia plumosa Lab. und A. Diirkheiiniana Schltr. an, als Sträucher

wieder die Heurkia seinperflorens M. Arg. und Gynopogon myrtoides

Schltr., mit kleinen myrtenähnlichen Blättern, als Liane das Gynopogon

dlsphaeîvcarjjum Baill., welche einigen afrikanischen Secamo7ie-Arien ähn-

lich sieht. An felsigen Stellen in den Flußbetten bemerken wir einen eigen-

artigen kleinen Strauch, mit erikoidem Habitus und weißen glockigen Blüten,

die Marsdeiiia ericoides Schltr., ferner tritt hier die Rubiacee, Normandia

neo-caledonica Hk. wieder auf, ebenso Leucopogo7i gracile Brongn. ei Gris.

Einen interessanten, aber seltenen Anblick gewähren an solchen Stellen auch

vereinzelte Exemplare der Araucaria Rulei F. v. M. An nassen Orten

finden wir Drosera caledonica Vieill. zusammen mit einigen Farnen, Lind-

saya-Arien^ die meist eine gelbbraune Blattfärbung haben, L. elongata

Lab., L. nervosa Lab. und L. alutacea Mett. Hier und da wachsen auch

einige Bleehnum gibbum Mett. mit großen gefiederten Wedeln und das
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kleinere />'/. obtusatuni Meli., dessen jnn^e Wedel nieisi, rosenit»! p;eiiirl)|

sind. Monoeolyledonisehe (Jewächse sind seilen nnd nur dnreli eini'^M-

(iVperaecHMi, welche von den Uei'mMi lierah^espiill sind, sowie durch die

niorUwiirdige Flagellari.ie(M>, Joimilica clajdiis (iaudieh., welche an ^Molie

Kxeniplaro eines raiucums mil ^id'.iiUMen HITdlern erinn(;rt^ repräsentiert.

3. Formationen des Gebirgslandes.

Die Vegetation des Gebirgslandes des Südbezirkes der Insel Neu-Kale-

donien ist entweder eine kurze Gebüschvegetation oder sie bestehen aus (ly-

peraceen und Stauden oder Sträuchern, oder Waldvegetalion. Da die höchsten

Spitzen der Gebirge entweder mit der einen oder anderen der bereits er-

wähnten Vegetationen bekleidet sind, so haben wir daselbst keine eigene

1^'ormation vor uns und können deshalb für das Gebirgsland die folgenden

Formationen aufstellen :

\. Untere Gebüschforrnation.

2. Obere Gebüschformation.

3. Untere Wald formation.

4. Obere Waldformation.

5. Formation der Gebirgébache.

Untere Gebüschforrnation des Gebirgslandes.

Die untere Gebüschformation des Gebirgslandes geht naturgemäß nach

unten hin allmählich in die Formation der Serpentinhügel über, nach oben

dagegen in die obere Gebüschformation, sofern nicht Wald dazwischen

eingeschoben ist. Die Flora dieser Formation trägt meist den Charakter

einer lichten höheren Gebüschformation, in der einzelne Typen auch die

Form kleiner Bäume annehmen können. In ihr sind besonders reich die

Proteaceen, Epacridaceen, Dilleniaceen, Cunoniaceen, Rubiaceen, Guttiferen,

Rutaceen, Myrtaceen und Sapindaceen vertreten. Sämtliche Sträucher

zeichnen sich aus durch dicke lederige, oft der Pflanze lange anhaftende'

Blätter. Die Staudenvegetation ist nur mäßig entwickelt und beschränkt

sich fast nur auf Monocotyledonen, unter denen die Orchid aceen eine her-

vorragende Rolle spielen.

Unter den Proteaceen fallen uns vor allen Dingen die Grevülea-Arien

mit ihren schönen hellgelben Blütentrauben und den grau- und braun-

filzigen Blättern ins Auge, außerdem treffen wir als häufigen breiten Busch

oft die Garniera spathiilifolia Brongn. et Gris an, die noch mehr durch

die breiten mandelartigen Früchte als durch die Blüten ins Auge fällt.

AVährend Stenocarpus Forsteri R. Br. mit seinem reichen gelben Blütenflor

selten Manneshöhe übersteigt, treffen wir in seinem Verwandten Steno-

carpus laurinus Brongn. et Gris häufig ein kleines Bäumchen an, das Iii

den Waldformationen sogar zu recht stattlichen Bäumen werden kann. Ein
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verbreiteter Busch ist außerdem noch die Beauprea spathilifolia Brongn.

et Gris, mit weißen Blütenrispen. Unter den Epacridaceen fällt uns vor

allen Dingen Dracophyllicin verticülatuiyi Lab. auf^ ein über mannshoher

Strauch, der selten Verzweigungen besitzt und habituell mit seinen langen

großen Blättern und großen weißen Blütentrauben eher an Dracaena er-

innert als an eine Epacridacee. Aus derselben Familie haben wir noch

einige andere bemerkenswerte Vertreter in den großblätterigen Leiicopogon-

Arten, L. dammarifolms Brongn. et Gris und L. salicifoUus Brongn. et

Gris vor uns, während Cyatlwpsis florihunda Brongn. et Gris als klein-

blätteriger Busch durch seinen reichen weißen Blütenflor ins Auge fällt.

Die Dilleniaceen sind durch die bereits oben erwähnten Arten, Hibbertia

ugoijensis Schltr. , H. p)odocarpifoUa Schltr. und H. coriacea Gilg, mit

gelben Blütentrauben repräsentiert. Die Cunoniaceen stellen ihr Kontingent

in Form verschiedener Cnnonia^ Fancheria und (7ot^?'a-Arten, zu denen

sich hier noch die durch glänzende Blätter charakterisierten Dedea major

H. Baill. und D. resinosa Schltr. gesellen. Als Rubiaceen und Guttiferen

bemerken wir vor allen Dingen wieder die prachtvolle BicMa frltUlarioi-

dcs (Brongn. et Gris) Schltr., ferner PsycIfotria-ATiGu^ von denen P. Baülon-

uiana Schltr., durch reichen weißen Blütenflor besonders hervortritt, außer-

dem Garcinla Heunecartit Pierre, G. corymhosa Panch. et Seb., Mon,-

frouxiera spliacroidea Brongn. et Gris und M. i>peclosa Schltr., welche

letztere sich durch besonders große kugelige Blüten auszeichnen. Rutaceen,

Sapindaceen und Myrtaceen treffen wir an in Eristemon paUiduni Schltr.,

mit blaßgrünen und E. corynibosum Lab., mit rotbraunen Blättern,

Cf(pania~Arien, vor allen Dingen Cupariia glauoa und verschiedene Myrhis-

und Eugenia-Avien^ welche im Verein mit Tristania calobuxus (Brongn.

et Gris) Schltr., T. capitellata Panch., der schön rotblühenden Metrosideros

Engleriaiia Schltr. und der weißblühenden, kleinblätterigen Melaleuca

giiidioides Brongn. et Gris, oft ganze Anhänge bedecken. Die Araliaceen

treten als einzelne höhere Gebüsche oder Bäumchen zerstreut auf, meist

den Gattungen Myodocarpiis oder Schefflera angehörend. Windende Ge-

wächse linden wir in einigen Apocynaceen (Parsojisia-Arien), Asclepiadaceen

[Marsdenia-Arien)] und Sitiilax inirpurata Forst. Die bereits wiederholt

erwähnten Gyperaceen stehen in Büscheln an lichteren Stellen. Einige

Erdorchideen, die auf den Abhängen verbreitet sind, tragen durch ihre

großen Blüten, die oft durch leuchtende Farben besonders hervorgehoben

werden, viel zur Charakteristik dieser Bergabhänge bei, so die Eriaxis

rigida R. f., hyperanthus gigas (R. f.) Schltr., mit langen Trauben leuch-

tend weißer großer Blüten, Telyinitra longifolia Forst., mit blauen Blüten

und von weniger auffallenden, Microtis parviflora R. Br., Caladenia car-

iica R. Br. et Frasophyllum calopterum R f.
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Ober« (iicbiisclironnalioii des (iebir^slaiides.

SI(Mi;(Mi wir mm IiöIkm- in (li(^ (ichiif^c liin.uif, so wird die V(^;^('lalif

m

(ItM* (>iV(MUMi Ahliiin^o kürzer, und in einer llnlie von elwu IO()(Mn (ihci-

dem Meeresspioi^el gelangen wir in die l-'orinaliorj, welche ieli als olxir«!

(lebüsehrormalion des (Jehirgslandivs hezeieluu;!, Iiahe. IJei is(jlierl(!n Wci'j,-

kuppen, die der WiUei'uni; mehr ausgeselzl sind, lindet sich diese Vci^n-

lalion schon in geringerer Höhe, wie z. B. auf dem Tic M;daoui, wo man

sie schon bei 600 m Höhe beobachten kann.

Im allgemeinen kann man von dieser Formation l)chaupten, daB ihre

Slräucher bedeutend niedriger sind als in der unteren Gebüschformation,

doch kommen stellenweise auch Sträucher oder J3äumchen eingesprengt vor,

die Manneshohe erreichen, besonders da, wo sie gegen Wind durch hohe

Felsen geschützt sind. Die ('yperaceen sind reicher entwickelt und treten

in größeren Mengen auf, besonders Schoenus Tendo Jlook. f., S. neo-cale-

donicus C. B. CJarke, 8. arandinacem Forst, und Cladium Deplcmchei

(i. B. Clarke. Dazwischen sind Farne, wie Oleicheula dicarpa R. Br., die

kleine Lindgaya linearis Sw., die zierliche Scirixaea fistulosa Lab., und

häufig in großen Mengen die Stro?natopteris inoniliformis Mett., eine iso-

liert dastehende Gleicheniacee mit aufrechten schlanken Fiederwedeln,

zu finden. Interessant ist das Vorkommen der Lycopodiaceen
,
Lycopo-

diicm laterale R. Br., L. densiwi Lab., L. cenmum L. und des aufrechten

L. Schlechteri Pritz. mit hängenden Ährchen. Die Bambusee, Oreslania

imdtiflora Pilg., bildet rundliche Gebüsche von c. 1 Y2 ^ Höhe. Reich sind

diese Regionen außerdem an Cunoniaceen, die in verschiedenen FancJteria-

Arten und vor allen Dingen den schönen Ctmonia-Ar[eu, C. inontaiia

Schltr., mit weißen, und C. atroruhens Schltr. mit dunkelroten Blüten, ferner

in C. bullata Brongn. et Gris, mit ihren dicken, beuligen Blättern, sowie

Wei7ima7inm dichotoma Brongn. et Gris und Dedea oreophila Schltr., mit

glänzenden ovalen Blättern repräsentiert sind. Die Myrsinacee, Bapanea

diminuta Mez bildet kleine Büsche, die große Ähnlichkeit mit Myrsiue

africana L. besitzen. Auch Sapotaceen fehlen nicht, wir treffen hier Plan-

chonella- und Lucuma-Arien im Verein mit der kleinen Trouettia parvi-

folia Pierre. Einige schöne Myrtaceen bilden dichte Gestrüppe oder an

geschützteren Stellen kleine Bäumchen, so Metrosideros Eiigleriana Schltr.

var. microphylla, Schltr. und die Eugenia porpkyrea Schltr., mit leuchtend

roten Blüten. Vereinzelt dagegen tritt Pleurocalyptus Beplaiichei Brongn.

et Gris mit großen weißgelben Blüten auf. Die Araliaceen sind seltener

und mit Ausnahme der Schefflera Schlechteri Harms recht vereinzelt.

Zwischen Felsen treffen wir nicht selten kleine Sträucher an, die uns an

Vascininm erinnern, es sind die beiden Elaeocarpus-Avien^ E. oreogena

Schltr. und E. myrtillns Schltr. Auch Epacridaceen steigen bis in diese

Regionen in zwei typischen Formen hinauf und bilden einen Bestandteil

i
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der Buschvegetation, z. B. Leucopogon macrocarpum Schltr. und L. con-

carifolkmi Schltr. An feuchten Stellen, die recht häufig von der niedrigen

Scaevola BecJdi Zahlbr. umrandet sind, haben sich ganze Kolonien von

Xyris angesiedelt und am Boden blüht die kleine Drosera caledonica Vieill.

Eine Charakterpflanze der Felsenkuppen treffen wir in der Xeromena
Moorci Brongn. et Gris an, welche mit Schwertlilien-Habitus, die Charak-

tere einer Liliacee vereinigt. Ihre Blüten stehen in dichten scharlachroten

Trauben. Auffallend ist es, daß die anderen Familien der Monocotyledonen

in stärkerem Maße nur durch die Orchidaceen vertreten sind, deren wir

viele interessante Formen finden, außer den obengenannten, welche fast

alle bis in diese Zone hinaufsteigen, treffen wir Lyperanthus maximvs
Schltr., Orthoceras strictum R. Br. , Calochäns nco-caledonicum Schltr.,

Corysanthes neo-caledonica Schltr. und andere.

Untere Waldformatioii.

Die untere Waldformation ist entgegengesetzt den offenen Busch-

formationen in den verschiedenen Teilen des Südbezirkes ziemlich ähnlich.

Die Bäume, welche zum Teil die recht beträchtliche Höhe von 40 m er-

reichen, gehören den verschiedensten Familien an. Viele Arten sehen wir

sich zu großen Bäumen entwickeln, die wir unter weniger günstigen Ver-

hältnissen als hohes Gebüsch oder kleine Stämmchen kennen gelernt haben.

So z. B. erreicht die oben erwähnte Dedea inajor H. Baill. nicht selten

eine beträchtliche Höhe, auch Stenocarpus laurinus Brongn. et Gris tritt

als hoher Baum auf, der nicht selten einen Stammdurchmesser von mehreren

Fuß besitzt. Zu den häufigsten Waldbäumen gehören Celtis hypoleiica

Planch, mit unterseits graufilzigen Blättern und dunklen Früchten von der

Größe eines Taubeneies, i^z'cz^s-Arten, wie Ficus aphanoneura Whg., F.

versicolor Bur., F. ramigera Bur., F. Vieillardliana Bur., F. Balansaeana

Bur. und die Moracee Sparatosyce dioica Bur., deren Inflorescenzen an Dor-

stenia erinnern. Erwähnt seien ferner Flindersia Fournieri Panch. et Seb.,

eine Meliacee, der Jlex Sehertii Panch., mit reichem, weißem Blütenflor,

Cleidion macrophylliun Vieill., eine Euphorbiacee mit sehr großen, fast

spateiförmigen Blättern, Canarium oleiferum H. Baill., die Myrtaceen

Xantostemon ridjrimi (Brongn. et Gris) Niedenzu, X. Pancheri (Brongn.

et Gris) Schltr., Syxygiam nitiduvi Brongn. et Gris, S. mtdtipetcdum

Brongn. et Gris, die Lauraceen, Beilschmiedia Baillonii Panch. et Seb. und

B. lanceolata Panch. et Seb., auch Sapotaceen, wie CJirysophylhim dubiuni

Panch. et Seb. und Lahatia niacrocarpa, Panch. et Seb., Elaeocarpus per-

sicifolius Brongn. et Gris, mit vielen Trauben weißer Blüten bildet einen

schönen Schmuck dieser Wälder, ebenso die Verbenacee Oxera hignonioi-

des Schltr., mit großen orangeroten Blüten. Da, wo der Urwald nicht zu

dicht ist und das Aufkommen kleinerer Bäume und Sträucher möglich 1st,

treffen wir eine schöne Dracaena mit hängenden dichten Blütenständen.
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Auch die bereits früher erwähnten SehLaca-Xvlan sind in diesen

Wäldern verbreitet. Die übrige sehr spärliche Krautvegetation setzt sich

fast nur aus Monocotyledonen zusammen, und zwar sind es vorzugsweise

Orchidaceen, die wir beobachten können. Gonatostylis Vieülardii (R. f.J

Schltr., Goodyera suhregularis (R. f.) Schltr., Zeuxine Vieülardii !R. f.) Schltr.,

Aciantliiis elegatis R. f. und A. atepetcdus R. f., kleinere zierliche Formen

mit unscheinbaren Blüten, die aber nicht selten durch schön geäderte Be-

laubung hervortreten. Eine Aneilerna-kii und einige Acanthaceen sind

noch hier und dort anzutreffen. Die Epiphyten-Flora setzt sich aus Farnen

und Orchidaceen zusammen, welche in einer großen Formenzahl auftreten.

Die Farne sind repräsentiert durch Polypodmm Vieülardii Mett., mit

großen Fiederblättern, P. lanceola Mett., mit einfachen lanzettlichen, glän-

zenden Blättern und dem ihm ähnlichen NipJioholus confluens R. Br., klein-

blätterigen Da vallia-Arien ^ wie D. serrata Brak, und D. soUda Sw. Wie

Bärte hängen die schmalen linearischen Wedel der Vittaria xosterifolia

var. flaccida Mett. von den Zweigen und Stämmen, welche mit einigen

Trlchonianes-ArleUy z. B. T. Vieillardii v. d. Bosche, T. dentatum v. d.

Bosche und T. saxifragoides Presl., oft dicht überwachsen sind. Unter

den Orchideen seien vor allen Dingen einige Deudrobizmi-Avien mit weißen

Blüten, Bidbophylhtm-Arien mit gelben kleinen Blüten auf zierlichen Stielen

uud Earina valida R. f. mit dichten Ähren weißer Blüten und steifen

aufrechten Blüten erwähnt. Baumfarne sind in diesen Wäldern vereinzelt,

olfenbar genügt ihnen die Feuchtigkeit derselben nicht. Wir finden sie

i daher vorzugsweise längs der Bäche und in der Formation des oberen

Waldes. Die in der eben geschilderten Formation auftretenden Baumfarne,

I

welche bis zu 4 m Höhe erreichen, sind: Cyathea propinqua Mett. et C.

' albifrons Vieill.

Obere Waldforniatiou.

Die obere Waldformation ist naturgemäß von der unteren Wald-

II

formation nicht scharf geschieden und geht nur allmählich aus ihr hervor.

Ein großer Bestandteil der Bäume ist identisch mit denen der unteren

Formation; es treten jedoch nun noch einige Formen von Familien hinzu,*

welche in der unteren Waldformation fehlen oder nur sehr schwach ver-
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treten sind. Ich möchte von diesen besonders drei nennen: die Giinonia-

ceen, Myrtaceen und Coniferae. Die Eiiphorbiaceen dagegen ebenso wie

die Moraceen und Uhuaceen verschwinden. Je weiter wir nach oben

steigen, desto niedriger wird der Wald, bis schließlich oben die Bäume

mit Ausnahme der Araucarien selten 6 m Höhe übersteigen, an stark expo-

nierten Stellen sogar noch niedriger bleiben. Besonders typisch für diese

obere Waldformation sind die großen Cunoniaceen-Bäume, die den Gattungen

Ciinonia und Spiraeantkemitm angehören. Die Cunonien mit ihren zier-

lichen Fiederblättern und ihren vielen weißen Blütentrauben, die kerzen-

förmig emporragen, bilden einen schönen Schmuck dieser Wälder. Beson-

ders drei Arten sind es, welche für die Formation charackteristisch sind:

C. pidchella Brongn. et Gris, C. pteropkylla Schltr. und C. laüfolia Schltr.

Ebenso reichblütig, aber weniger auffallend ist 8pi7'aeanthemum undiilaium

Vieill. Die Myrtaceen zeichnen sich nicht nur durch Artenreichtum, son-

dern auch durch Blütenpracht aus; auffallend ist die Gattung Xanto-

stcinori, die erwähnt zu werden verdient, mit X. ruber (Brongn. et Gris)

Niedenzu, X. Vieillardii (Brongn. et Gris) Niedenzu, X. flavum (Brongn.

et Gris) Schltr. und X. nurantiaciini (Brongn. et Gris) Schltr., mit roten

oder gelben Blüten. Eugenia,, Myrhfs und Caryophyllus sind in zahl-

reichen Arten vorhanden mit weißen oder roten Blüten. Von Coniferen

treffen wir sowohl Taxaceen, in Podocarpiis minor Pari., P. Novae Cale-

doiäac Vieill., F. usta Brongn. et Gris, Bacrydiuni araucarioides Brongn.

et Gris, D. Balansae Brongn. et Gris und D. taxoides Brongn. et Gris,

wie auch Pinaceen, in Lihoccdrus nco-caledonica Brongn. et Gris, CalUtris-

Arten, Araucaria Balanme Brongn. et Gris, A. inontana Brongn. et Gris

und A. Midlcrl Brongn. et Gris an. Diese Coniferen wachsen einzeln ein-

gesprengt in den Waldungen. Die Araucarien zeichnen sich durch ihren

hohen säulenähnlichen Stamm aus, während die anderen kürzere Stämme

und breite Kronen besitzen.

Zu diesen hier aufgeführten Arten kommen noch hinzu: Myoporuni-

Arten, mit gelben Blüten, verschiedene Soidamea-AYiem, vor allen Dingen

Soidamea fraxinifolia Brongn. et Gris und S. tomentosa Brongn. et Gris,

welche beide bis in diese Formation hinaufsteigen, einige Sapindaceen, wie

Cupania und die Rhamnacee Alphitonia xerocarpa H. Baill., mit vielen

Dolden weißer Blüten.

In dieser oberen Waldformation ist auch eine reichhaltige Gesträuch-

vegetation, welche sich aus Vertretern verschiedenster Familien zusammensetzt,

vorhanden. So treffen wir vor allen Dingen die Rubiaceen in Form eleganter

Psychotria-Arien mit weißen oder rosenroten Blüten an. Die Aquifoliaceen

sind durch verschiedene Phelline-ATien repräsentiert, die allenthalben im

Walde über manneshohe runde Gebüsche bilden, Myrsinaceen finden wir in

Rapauea macrophyUa Mez., einem Strauche, welcher durch sein Aussehen

an den deutschen Seidelbast erinnert, /erner Tapeinospenna deflexum Mez.
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iiiid 7'. rolmshini /wci Jliisclicii nul fAidlicii ^liiii/ciidrn llliiltcrii und

Uispcii rosiMU'olcr kleiner lilüten. Inleressaid. siii(J li<iiiil)iis(!('n, wcilclw;

uns in i^roBon liiLschen in der (îrcslduia circinuta IJal. eidf^egcntreleri.

.\(>l)en den el)en erwälmltMi }lii()p()rfn)i-\\\\\\\\\(\\\ sind auch slrauchif^e Myo-

IK)rtnH-\\'{cn mil i-clben IMiilen vorlianden. Die l*\irn<,' sehen wir in all(;n

(irößen und in reicher Arienzahl, leils terreslisch, teils epiphylisch waeli-

stMid. Am aidTallendslen vnid schönsten sind natürlich die I3anmfarn(;, die,

wie z. U. C//(ft/fca LctioniiandU Vieill. und Alsophüa iiitennedla Meli, oft

Slämme von 3 m Höhe erreichen. Unter den häufigeren terrestrischen

kleineren Farnen möchte ich Nepkrodium fascicukitum (Fourn.), N. lepto-

pfcris Presl. und Elaphioglossion Vieülardii (Mett.) nennen, die zusammen

mit einigen Selaginellen oft große Flächen des Urwaldbodens bedecken.

Zwischen diesen erheben sich einzelne Orchideen, wie Acianthus atepetahis

U. f., Zeiixine Vielllardii (R. f.) Schltr. und Anocctochtlus cdtkjenus Schltr.

Die recht isoliert dastehende Amaryllidacee, Campynemanthe viridiflora

Jiaill., ist auch hier zu Hause, ebenso einige kleine bis meterhohe Dracaenen

und Cordylinen.

Die Epiphytenvegetation ist eine sehr reiche. Besonders sind es die

Farne, die oft die Äste der Bäume über und über bedecken. Vor allen

Dingen die Hymenophyllaceen spielen hier eine große Rolle, so z. B. Tri-

choHmnes album Bl. mit weißbläulichen zierlichen Wedeln, und das feder-

arlig zerschlitzte Hymenophyllivni longisetum v. d. Bosche. Andere epi-

phytische Farne treffen wir in Polypodimii cmssifrons Bkr., P. blechnoides

llk., P. lasiostipes Mett. und P. cucidlatum Nees, vier kleinen Arten mit

gefiederten Wedeln, ferner den beiden Arten mit ungeteilten linearen Wedeln,

P. Hookeri Brak., welches durch seine rostbraune Behaarung auffällt und

das äußerst winzige P. pseudo-aiistrale Fourn., dessen Wedel manchmal

nicht einmal 1 cm Länge erreichen. Die Orchidaceen sind natürlich auch

recht reichlich als Epiphyten zu finden, von auffallenderen und interessan-

teren Formen seien erwähnt, das blattlose Taeniophyllum semda R. f.,

Kria carikuyensis Schltr., Bendrohiwn pectinatum Finet, D. silvmmni

Ii. f. und D. cleistogamum Schltr. Eine seltenere, aber auffallende Form

der Epiphyten finden wir in der Liliacee; Astelia neo-caledonica Schltr.,

mit weißen behaarten Blättern, welche habituell einigen amerikanischen

Bromeliaceen ähnelt. Durch sie sind interessante Annäherungen an die neu-

seeländische Flora vorhanden.

Formation der Gebirgsbäche.

Die Formation der Gebirgsbäche ist mit der der Waldformationen

eng verbunden, da viele Formen der Waldformationen an die Bäche heran-

treten. Doch gibt es eine erhebliche Zahl von Arten, die dieser Formation

pigen sind, besonders von Sträuchern und Farnen. Von Bäumen treffen

wir die Alstonia Dürkheimiana Schltr. wieder, Soidamea tomentosa Brongn.
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et Gris und S. fraxhiifolia Brongn. et Gris, einige Proteaceen aus der Gat-

tung Beauprea mit gefiederten Blättern und großen Rispen weißer oder

rosenroter Blüten. Die Gunoniacee, Dedea major H. BailL, einige Araliaceen

aus der Gattung Myodocarpus mit einfachen, spateiförmigen Blättern und

großen Inflorescenzen, Scdacia Pancheri H. Baill. mit kleinen Blättern und

winzigen roten Blüten, Duboisia myoporoides R. Br., Ficus-Arien und einige

andere. Die Sträucher sind vorzugsweise Rubiaceen, unter denen die Gattung

Psychotria wieder vorherrscht; außerdem können wir Wickstroeniia indica

h., die Chloranthacee, Ascarina ruhricaulis Solms, Balanops-Arien mit

ihren derben Blättern und eichelähnlichen Früchten, die Myrsinacee, Tapei-

nosperma Lenormandii Hk. f. und die Proteacee Beauprea gracilis Brongn.

et Gris beobachten. Die Gesneraceengattung Coronanthera ist mit zwei

Arten, C. aspera G. B. Gl. und C. deltoidifolia Vieill., die beide gelbliche,

glockenförmige Blüten haben, ein häufiger Begleiter der Gebirgsbäche. An

sonnigeren Stellen siedeln sich dichte Gestrüppe der Heliconia an, welche

bisher immer als Varietät der H. hihai L. angesehen wurde, wohl sicher

aber von ihr verschieden ist. Die eigenartige Flagellariacee, Joinvillea ele-

gans Gaud., welche bereits früher erwähnt wurde, sucht bis zu einer Höhe

von etwa 800 m über dem Meeresspiegel mit Vodiebe die Ränder der Gebirgs-

bäche als Standort auf. Besonders charakteristisch sind die Farne dieser

Formation. Neben den Baumfarnen, die den Gattungen Alsophüa^ Cyathea

und Diksonia angehören, treffen wir hier die beiden schönen Marattia-

Arten, M, attemiata Lab. und M. fraxinea Sm., an, welche aus ihren

kurzen, rundlichen Stämmen riesige Wedel emportreiben, die oft 3 m Höhe

erreichen. Im Verein mit ihr sind gewöhnlich die Stämmchen des Blech-

num gibhum Mett. zu sehen, die mit ihren Kronen gefiederter Wedel einer

kleinen Palme gleichen. Ein steter Epiphyt dieser Stämmchen ist eine kleine

Tmesipteris-Ari, welche ihre Rhizome derartig zv/ischen die alten Blatt-

narben einklemmt, daß es schwierig ist, dieselben unversehrt herauszuholen.

Eine große Menge kleinerer P'arne erfreuen das Auge des Botanikers an

diesen Stellen, außer zierlichen terrestrischen Trichomanes-Arten sehen wir

Doodia limulata R. Br., Aspleniutit-Avien^ z. B. A. furcatum Thbg., A.

Novae- Caledoniae Moore, Nephrodien, Hypolepis tenuifolia Beruh., Lind-

saya Vieillardii Mett. mit sehr dünnen, dunkelgrünen Blättern, und die

große Histiopteris incisa Ag. mit vielfach geteilten, blaugrünen Wedeln.

Siphonogamen können wir nur wenige beobachten, so eine Aneilema-Avi^

verschiedene Orchidaceen aus den Gattungen Zeuxine^ Ooodyera^ Microstylis

Acianthus, Pterostylis und Corysanthes, auch Peperomia in den drei Arten :

Peperomia vitiana P. DG., P. Endlicheri P. DG. und P. caledonica P. DG.

An den Baumstämmen streben Freyeinetia-Avien empor, sowie Piper austro-

caledonicitm P. DC. und die Verbenacee Oxera robusta Vieill., welche mit

ihren großen orangegelben Blüten eher einer Bignoniacee ähnelt, als den

anderen Typen der Familie. Als Epiphyten bemerken wir wieder Farne
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und Orchidacccii. Von (M'slcrcn Tricho/na/fcs-Ailru^ wie 7'. sf/.r/fnu/où/cs

Prosl., T. (Ic)il(itinn v. d. lioscho, T. Baucrmmt Va\ü\. mit i:,i()(.U'n viclfacli

•jjeliederlen, hängenden Wedeln und T. rnjidton Sw.; auBerd(;ni Polypodinni

Dvplanchci Bkr., fff/fneHo/('j)f's spicala Prc^sl. nnd Pohipodiirnt, la/Hcrola

Mett. Die Orchidaceen sind repräsentiert dureli Obcrotda Hœ-calcdonicd

Sehltr., Doidrobhnti hiaeijNale Finet, Ji/dbophyUu/ff-Xrien, Ena mrikuyevsîs

Schllr. und T((cniopJnilliii)i fasciola W. f.

Die Flechtenllora ist noch recht wenig hek.annt, ohgleich sie recht reich

an Arten ist. Die jüngeren Zweige sind nicht selten bedeckt von einzelnen

Arten, doch sind dies vorzüglich breite Formen, die die Ästchen umhüllen,

nicht wie Usnea herabhängen. Auch an exponierten Felsen sind ähnliche

Formen anzutrefien.

Die Moose bedecken oft ganze Äste der Bäume dieser Region derartig,

daß sogar die Farne kaum noch Platz zu ihrer Entfaltung finden. Es sind

vorzugsweise rasenbildende Arten, oder solche, welche längs der Stämme

und Äste dahinkriechen, aber nur selten bartförmig herabhängen, wie es im

Regenwalde des malayischen Gebietes so sehr typisch ist.

B. Nordbezirk.

Wie im Südbezirk können wir auch im Nordbezirk drei verschiedene

Formationsgruppen unterscheiden, nämlich die Strandformationen, die Forma-

tionen des Hügellandes und die Formationen des Gebirgslandes. Das ganze

Gebiet weist bedeutend mehr Baumwuchs auf, als der Südbezirk. Häufig

sind die Berge fast von dem Meere bis zum Gipfel mit dichtem Wald be-

deckt, nur stellenweise finden sich offene Abhänge.

Die Belaubung der Waldpflanzen ist meist eine dünnere oder weichere,

als die der in den Wäldern des Südbezirkes heimischen Arten, eine Tat-

sache, welche durch das feuchtere Klima erklärt wird. Es sind zwar noch

eine große Zahl von Formen mit ledrigen, derben Blättern und solche mit

dichten, an der Spitze der Äste stehenden Blätterschöpfen anzutreffen, doch

meist an exponierten Orten. Bei der verhältnismäßig einförmigen Pflanzen-

bedeckung des Gebietes und vor allen Dingen den vorherrschenden Wald-

gebieten ist es erklärlich, daß die Formationen schlechter voneinander ge-

lrennt sind, zum Teil auch ineinander aufgehen. Ich muß allerdings dabei

bemerken, daß der nordwestliche Teil der Insel botanisch erst sehr wenig

bekannt ist, und daß sich dort vielleicht noch Verschiedenheiten der Vege-

tation finden, welche zur Aufstellung neuer Formationen Anlaß geben können.

1. Strandformationen.

Die drei Strandformationen, welche wir im Nordbezirk antreffen, lassen

sich als Mangroveformation, offene Strandformation und sandige Strand^

buschformation bezeichnen.
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Mangroveformation.

Die Mangroveformation unterscheidet sich von der gleichnamigen

Formation des Südbezirkes dadurch, daß hier die Mangroven in den Vorder-

grund treten, während dort die Avicennien das Ilauptkontingent der Man-

groveformation stellten. In vielen Gegenden ist die Aviccnnia überhaui)t

nicht mit den Bhixophora- und Brugiäera-Arien zusammen anzutreffen.

Vorzugsweise ist es der Strand an den Flußmündungen, welcher mit dieser

Vegetationsformation bedeckt ist. Gewöhnlich wird der äußerste Gürtel von

Rhixopliora eingenommen, dann tritt weiter nach innen Bruguiera hinzu

und am Wasserrande Barringtonia mit ihren großen Blättern und langen,

hängenden Trauben weißer Blüten. Als Gesträuch mit der Barringtoma

treffen wir Lunmitxera mcemosa W. mit ihren vielen Trauben kleiner

weißer Blüten, ferner das auch im Süden auftretende Clerodendron ineiif/e

R. Br. und Vitex trifolia L. Als Lianen sind die Dcrris-Kvim und die

Caesalpinia nuga L. zu nennen, die mit ihren gelben Blütentrauben oft

ganze Bäume überzieht.

Offene Strandformation.

Am flachen sumpfigen Strande, wo der Salzgehalt des Bodens sich

direkt bemerkbar macht, treffen wir die oben erwähnte offene Strand formation

an. Gewöhnlich ist die Vegetation dieser Formation eine äußerst spärliche

und nur auf wenige Pflanzen beschränkt. Äußerlich erinnern die Gebiete

stark an die sogenannten Salzpfannen in Südafrika. Ihre Vegetation besteht

nur aus wirklich lialophilen Gewächsen und zwar solchen, welche in den

subtropischen Gürteln der Erde eine weite Verbreitung besitzen. Haupt-

sächlich sind es niedrige Ghenopodiaceen, wie Sallcornia aiistralis R. Br.,

Suaeda maritima Dum., Kochia-^ Atriplex- und Chenopodium-Arieïi. Zu

diesen gesellen sich noch Sesnrium portidaccastrum L., Cotida coronopi-

folia L. und einzelne Basen des Cgjwdon dactylon L. in einer sehr ge-

drungenen halophilen Form. Am Rande dieser Formation erhebt sich ge-

wöhnlich Gebüsch, bestehend aus Arlcenma officinalis L., Lumnltxoxi

raccmosa VVilld., beide in verkümmerten Formen, der Sapindacee, Bodonaea

viscosa L. und der eingeschleppten Acacia Farnesiana W,, zwischen denen

wieder Derris und Caesalpinia nuga L. emporklettern.

Sandige Strandbuschformation.

Ungleich reicher an Arten ist die dritte Strandformation, welche auch

bei weitem die verbreiteste ist. Man könnte sie als gemischte Formation

bezeichnen, da sich innerhalb einer sonst offenen sandigen Strandformation

einzelne Gebüschgruppen angefunden haben, in deren Schatten und unter

deren Schutz dann auch kleine Sträucher gedeihen können. Da es vor-



l'l1;m/.(>n^MM)f4riii»liiscli(' (ilicdi'i iiii;^ dci- lii^cl Nrii-( lc(l( piiii ri

z(ii;li('li diese (îi'hicle sind, welche von d<'M l'',iiii;el)(»rein'ii Itewoliiil wcrdfii,

so ist, slelleinveise ihre V\oi'a durch verwilderte l^'iüehlJiiige aus der Kull.iu-

venut^hrl, worden.

Die liau]>lsäehli('hste niedrij^e Kraulvef'elalion hesl.eht aus (Jräsern, (!y-

peraceen, und anderen kleinen IMlanzen, z. B. Cynodon. ddcltflon L., An-

ilropof}()n-r(isp((lu))i-^ Di()itari(i- und Kra 'Os fis-Arleu^ lerner Kf///in(/(/,

lihi/nchospora, Scirptts und Cf/pcrus-Avlaw, zwisclien welchen kleine Krriulcr

wie Hf/prr/CHtn graniincioii l^al)., PlcctrantliKS parvi/l(/rus Blh., Milra-

saonc nudicaulis Ueinw., Trminfctta und Lippla nodlflora L. sich ei-

heben. Als höhere verholzende Pflanzen treffen wir Melastoma denticulahiin

Forst., mit schönen rosenroten Blüten, die Euphorhiacee, Melanfhem neo-

caledoniea Baill., welche einem Phyllaiithus gleicht, Asdepkis cttrassavim

L., die erst durch die Kultur eine weite Verbreitung auf der Insel gefunden

hat, und Acrouychla lacvis Forst., an. Das höhere Gebüsch, welches etwa

3 bis 4 m Höhe erreicht, setzt sich zusammen aus: Mm^inda Bülardieri

Baill., einer Rubiacee mit faustgroßen Blütenkolben, der Rutacee, Baue'

relia australiana Borzi, der Urticacee, Fipturus propinqiius Wedd., mit

unterseits weißlichen, nesselartigeli Blättern, der bereits mehrfach erwähnten

Trema Vieillardi (Baill.) Schltr., dem Claoxylon neo-caledonictmi Schltr.

mit dünnen elliptischen Blättern, den beiden anderen Euphorbiaceen, Car-

rumhium nutans Vahl., und HomalniitliKS yopiilneus Pax., der weit ver-

breiteten Coluhrina asiatica L., Ccrhera odallam L., mit schönen weißen

Blüten und dem allbekannten Hibiscus filiaceus L. Es kommt nicht

selten vor, daß einzelne Exemplare einer großen Ficus-Av[^ der F. apha^io-

ueura Warbg. über die Gebüsche ihre großen Kronen ausbreiten. Die

Gesträuche, welche sich unter solchen Gebüschen ansiedeln, bestehen aus

Psychotria coUina Lab. mit lanzettlichen Blättern und grünen Blüten, Fhyl-

lanthus haladensis Baill., als Repräsentant der eigenartigen auf der Insel

allein vorkommenden Gruppe mit rhombischen ledrigen Blättern, der Wedelia

hiflora DG., mit ihren gelben Blüten, welche auch im Südbezirke auftritt,^

den Apocynaceen, Gynopogon sapUfoUum Baill. und Melodimis polyadenus

Lab., die beide zwischen den Zweigen anderer Sträucher emporsteigen, und

wohlriechende, weißliche Blüten besitzen.

Da, wie bereits erwähnt, die Eingeborenen vorzugsweise diese Strecken

bewohnen, so sehen wir hier allenthalben die Kokospalmen emporragen.

Auch andere Kulturpflanzen wie Citrus^ verwilderte Bananen, und vor allen

Dingen verwilderte Bataten können wir häufig antreffen. Dazu gesellen sich

natürlich noch eine große Zahl von Unkräutern, welche durch die Kultur

verschleppt werden: z. B. Stachytarphyfa indica Vahl., Mimosa pudica

L.^ Lantana camara L., Solanum torvum Sw. und S, nigrum L., Fry-

Ihraea spicata L. und Blumea lacera DC.
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2. Formationen des Hügellandes.

Die Vegetation des Hügellandes ist, da wir fast überall eine verhält-

nismäßig gleichmäßige geologische Beschaffenheit haben, und solche Gegen-

sätze nicht vorfinden, wie sie in den Serpentingesteinen den anderen Gesteins-

arten des Südbezirkes gegenüber vorliegen, in den einzelnen Gebieten weniger

scharf geschieden. Nach unseren bisherigen Kenntnissen der Vegetation

haben wir drei verschiedene Formationen zu unterscheiden, nämlich: die

gemischte Niauliformation, die Formation der Wasserläufe und die Formation

der Ufergehänge.

Gemischte Niauliformation.

Gemischte Niauliformation nenne ich die erstere, weil wir in ihr neben

der Niauli [Melaleuca viridiflora Forst.) noch eine Anzahl anderer Bäume

daselbst vorfinden. Es sind dies: Morinda Biliardieri^cäW.^ eine Rubiacee,

welche uns bereits aus den Strandformationen bekannt ist, verschiedene

i^/cws-Arten, Fagraea Berte7^iana A. Gr. mit großen, weißen Blüten, Cer-

hera odallum L., Carrumhium nutans Vahl., Hoiiialanthus jpopidneus Pax.,

einige Syzygium-Arier\, und Älstonia plu?nosa L. Es ist dabei zu bemerken,

daß diese Baumvegetation nie eine so dichte wird, daß man von einer Be-

waldung sprechen könnte. Die einzelnen Bäume stehen vielmehr in einem

Abstände, wie man ihn bei den Baumsavannen Afrikas kennt. Die ganze

Vegetation gewinnt dadurch und durch einzelne Gruppen von Gesträuch,

das sich mit Vorliebe unter dem Schutze dieser Bäume, die nicht selten

eine schirmförmige Krone besitzen, ansiedelt, das Gepräge einer Parkland-

schaft. Der Boden ist bedeckt mit Gräsern, z. B.:

Andro'pogon aciculatus Vahl. Ändropogon ohliquiberhis Hack.

Erargrostis pilosa P. Beauv. Antkistiria gigantea Cav.

» Brownei Nees. Sporoholus indicus R. Br.

Cyperaceen, wie Fimhristylls dipliylla Vahl., F. co7nplanata Lk., KylUnga

hrevifolia Rottb. und kleinen Kräutern wie Plectranthus pariflorus Bth.,

der kleinen Curcidigo orchioides L. mit gelben Blüten, Mitrasacme nudi-

caulis Reinw., Wahlenbergia gracilis A. DC. und Blumea lacera DC. Teils

vereinzelt, teils größere Stellen bekleidend, treffen wir kleine Sträucher an,

die zu den verschiedensten Famüien gehören, so die Rutaceen, Acronychia

laevis Forst, und Bauerella australiana Borzi, die rotblühende Melastoma

dentictdatum Forst., Scaevola montana Lab. und die ihr nahe verwandte

S. indigofera Schltr., die Saxifragacee, Argophyllum ellipticum Forst., mit

unterseits silberweißen Blättern und vielen Dolden weißer Blüten, Dianella^

eine Liliacee mit langen Blütenständen hellblauer Blüten, Triumfetta und

den auch schon hier verbreiteten eingeschleppten Lantana camara L.

und Solanum torvum Sw. Die Sträucher, namentlich die Melastoma und

die Scaevola^ sind oft dicht umgeben von den fadenförmigen Schlingen der



l'tl;iii/.i'iif,'c(»f^r;i|>lii.s('lM' (llicdcriiM^^ der Insel ÎNtni-( '.iilcdonirn.

par;isitis('li(Mï Laurncoo, C(fss///h(( f'ilifornils L. I^lhciiso wiinlcn iponuna

fndiudln b'orsk. uiul /. lurpvIlHini \\. \\v. zvvisrlicn den (i('sliilin-h(>n ciiipor,

wiihrcMiil Agatca Fanclicri Bvongn., viw. Violacco, milovalon, l('di ig(;ii IMiilIci ti

iiiul J(;///>///^/;/-ähiili(:]ion, vveißlirlicn lilütcii l»is lio('h in fli(^ liiiurrK; liiiianl-

steigl. Niehl seilen i;esellen sieh aueh die J)iileniacec, Telraccni curtiandra

N'alil und die allgemein verbreitete Ilhamnacee, Colubrina asiatica L.,

welche aus den Küstonformationen bis hier liinaufsleigt, ihnen hinzu. Auch

FlageUaria neo-cnledonica Schltr., mit kantigen iilattscheiden und großen

lilütenrispen, ist als Klimmer hier und da zu beobachten.

Als niederliegenden, am Boden hinkriechenden Strauch lernen wir

Ikfcckea virgata Andr. kennen. Stellenweise treten ausgedebntere Kolo-

nien von Farnen auf, bestehend aus Glcichenia flahellata R. Br. und (J.

linearis Bedd. oder aus Nephrolepis cordifolia Mett. Auch eine Zingibe-

racee treiïen wir in einer Alpinm-kvi an und verschiedene Erdorchideen,

unter denen Dipodiuvi squaniahmi R. Br., mit seinen kerzenartig aus dem

Grase hervorragenden weißen und rosenroten Blütentrauben besondere Er-

wähnung verdient.

Formation der Flußläiife.

Die Formation der Fkißläufe ist insofern recht abweichend von der

eben geschilderten, als wir hier viele Gewächse vorfinden, die ursprünglich

sicher den höheren Regionen des Gebirgslandes entstammen. Allerdings

treffen wir auch manche Arten an, von denen mit ziemlicher Gewißheit

angenommen werden kann, daß sie von jeher in der Formation vorhanden

gewesen, doch ist dieses ein verhältnismäßig geringer Prozentsatz. Dieses

Überwiegen von Gebirgsformen wird leicht erklärlich dadurch, daß die

Flüsse ein sehr starkes Gefälle haben und nach starkem Regen oft von

ihren Ufern viele Pflanzen fortreißen, welche dann unten wieder ange-

schwemmt werden und sich nicht selten zugleich mit den abgeschwemmten

Samen entwickeln. Fast stels sind die Wasserläufe von Wald begleitet, der

zu beiden Seiten die Formation der Ufergehänge bildet. Da nur ein

schmaler Strich zu beiden Seiten des Wassers wirklich zu der hier ge-

schilderten Formation gerechnet werden kann, so ist die Zahl der Baum-

arten, denen wir begegnen, auch nur eine geringe. Am häufigsten treffen

wir wieder einige Formen an, welche uns schon aus dem Südbezirk bekannt

sind, z. B. Casuarina Cuminghamiana Miq., Syxygium laterifloruDi

Brongn. et Gris, Alstonia plumosa Lab., Salacia Pancheri Baill. und

Aleurites. Auch Cerbera odallam L. und Fagraea Berteriana A. Gr.

fallen hin und wieder durch ihre schönen weißen Blüten ins Auge. An

neu hinzukommenden Arten seien erwähnt einige Myrtus- und Eugenia-

Arten, die Hippocrateacee Salacia Baüloniana Loes., mit kleinen Blättern

und rötlichen Blüten, die Araliacee Myodoearpus Baillonianus Harms, mit

großen lederigen, spateiförmigen Blättern und wieder Duboissia ymjoporoideh

R. Br., mit ihren reichblütigen, weißblütigen Inflorescenzen.

Botanische Jahrbuclier. XXXVl. Bd. 3
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Am Rande des Wassers finden wir ein reichentwickeltes Gesträuch, in

dem wir Repräsentanten verschiedenster Famihen beobachten können. So

die Euphorbiacee, Cleidion platystigma Schltr., die Violacée Jonidiwn ili-

eifolium Vieill., zwei Pflanzen mit lederigen gezähnten Blättern, die Myrta-

ceen, Baeckea pinifolia Brongn. et Gris, My^^tus Vieillardii Brongn. et Gris,

Metrosideros operculata Lab., Pflanzen mit weißen Blüten und kleinen

Blättern, die erste sogar mit nadeliger Belaubung, ferner die Guttifere, Gar-

cmia cory))ihosa Panch., mit eiförmigen Blättern und kleinen gelblichen

Blüten, die Urticacee, Procris pedunculata Wedd., und die Flacourtiacee,

Casearia Silvana Schltr., mit schirmförmig abstehenden Zweigen.

Kräuter sind nur selten und beschränken sich fast ausschließlich auf

einige Gyperaceen, Schoenus- und ;Sc/er^a-Arten. Auch einen Farn treffen

wir als Begleiter der Wasserläufe in einer Blechnuru-kvi. An den Bäumen

steigen Freycinetia-Avien mit langen stacheligen Blättern, die Violacée,

Ägathea Pancheri Brongn., welche uns auch aus dem Südbezirk bekannt

ist, und Lygodien empor. Auf den Bäumen sehen wir als Epiphyten ver-

schiedene Orchidaceen aus den Gattungen DendrobnüH und Bulhophyllum^

sowie Farne, die den Gattungen Polypodiiwt^ Niphohokis und DavaUia

angehören.

Formation der Ufergeliänge.

Die Formation der Ufergehänge enthält fast dieselben Elemente wie

die soeben geschilderte Formation der Wasserläufe, unterscheidet sich nur

dadurch, daß weniger Gesträuch vorhanden ist und die direkt am Wasser

oder in demselben wachsenden Arten fehlen, außerdem aber durch größeren

Reichtum an Bäumen und schattenliebenden Gewächsen. So erblicken wir

daselbst z. B. mehrere Lauraceen aus den Gattungen Beilschmiedia und

Cryptocarya, die Euphorbiaceen, Bischofia javanica Bl., mit dreiteiligen,

an Hevea erinnernden Blättern, Cleidion niacrophyllimi Vieill.^ das auch

im Süden vertreten ist, und die eigenartige Loganiacee, Couthovia. coryno-

carpa A. Gr., welche mit ihren breit eiförmigen Blättern und den Dolden

weißer Blüten das Aussehen einiger Viburnum-Arien besitzt.

Als Sträucher sind Rubiaceen, besonders Psychotria-Arien, Geissois

montana Brongn. et Gris, eine Gunoniacee mit o teiligen Blättern und

scharlachroten Blütentrauben, sowie einige Phyllanthus-Arien zu erwähnen.

Farne sind vertreten in den Gattungen Nepkrodiuni, Adiantum, Äspleniu})!

und Polypodlm^i, meist in solchen Formen, welche wir bereits aus den

Wäldern des Südbezirkes kennen. Epiphyten sind selten und gehören aus-

schließlich den Orchidaceen oder Filices an. Auch die Moos- und Flechten-

bekleidung der Bäume ist eine dürftige.

3. Formationen des Gebirgslandes.

Ahnlich wie das Gebirgsland des Südbezirks läßt sich dasjenige des

Nordbezirks in Vegetationsformationen einteilen, die miteinander korrespon-



lMl;m/.(Mifj;('()f;ra|tlii.scli(! (ilicdciuiif^ der Insel Nrii-( '..ilrddnicn.

(licicn. der Wald diMi i:,r(»Bl(in des ( i(^l)ir;;,('.s l)(;d(M',kl., so sind

iialiirlicl» die Waldlbrmationen die hcdcndciudsloii. liOidei* sind die, l»(;idrii

liier aulziislcUenden KonnalioniMi iiicld, so scliarl" zu scheiden, wie inanclicr

vieiloichl wüuseluMi miHdite, denn wie in allen warmen ljänd(;rn ^(^h(Mi ;^e-

lade die unteren iMtrinalionen sehr allinählieli in die ohenin idxir und es

ist vollständig von der Lai^e der heLretîcndcn (jehirge und deren /ugänj:,-

liehkeit für die Seewinde ele. ai)h;ingig, in welcher IIôIhî die oberen Vcge-

talionslbrniationen beginnen. Hereils vorher habe ich darauf aufmerksam

gemacht, daB auf isolierten Bergen, wie z. ß. dem Pic-Malaoui im Siid-

bezirk, die oberen Vegetationsformationen in viel geringerer Höhe beginn(;n

als auf weniger exponierten.

Nach unserer bisherigen Kenntnis seiner Flora können wir in dem

Nordbezirk, ebenso wie in dem Südbezirk 5 Formationen unterscheiden,

nämlich die folgenden :

1 . Formation der unteren offenen Abhänge.

2. Formation der oberen offenen Ahhänge.

3. Untere Waldformation.

4. Obere Waldformation.

5. Formation der Gebirgsbäche.

Auch hier ist die Gebirgsregion nicht derartig verschieden, daß man
eine eigene Gipfelformation begründen könnte.

Formation der unteren olfenen Abhänge.

Die Formation der unteren offenen Abhänge ist von der unteren

Gebüschformation des Südbezirkes dadurch verschieden, daß wir eine

stärkere Entwicklung von Gramineen vorfinden. Dieselbe ist hauptsächhch

durch das Vorhandensein der Impeixita Koenlgli L. charakterisiert, die aber

hier nicht so üppig entwickelt ist wie in den Gebieten der indomalayischen

Flora, wo sie ja bekannterweise fast jede andere Vegetation unterdrückt.

Wir treffen an den Abhängen noch eine reichentwickelte Strauchvege-

tation an; so erblicken wir die Loganiacee, Geuiostonia foetens Baill., im

Verein mit einer strauchigen niedrigen Form der Melaleuca viridifolia Soland,

mit sehr hellen, fast weißen Blüten, ferner die Proteacee, Stenocarpus

Forsteri R. Br., welche wir bereits aus dem Südbezirke kennen, und die

ihr nahe verwandte Stemcarpus variifolius Brongn. et Gris, mit kleineren

Blättern. Auch Äi'gophyllum ellipticum Forst., Baekea virgata Andr. und

Duhoisia steigen hierher hinauf und sogar noch höher, ebenso Melastoma

denÜculatuin Forst, und Psychotria collina Lab. Als neu lernen wir

kennen kleine strauchige Morinda-kviQU ^
mit kleinen kugeligen Inflores-

cenzen, nämlich M. phillyraeoides Forst, und M. decipiens Schltr., auch

die Flacourtiacee, Hojnalium decarrens (Vieill.) Schltr., ist uns noch unbe-

kannt. Mit ihren derben lederigen Blättern und den Trauben rosenroten

graubehaarter Blüten gewährt sie einen eigentümlichen Anblick. Ein Gegen-

8*
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stück zu ihr ist die Cunoniacee, Codia montana Brongn. et Gris, welche

den bereits oft erwähnten Pancheria-Arien gleicht, aber größere glänzende

Blätter besitzt. Die Orchidee, Eriaxis rigida R. f., fällt auch durch ihren

bizarren, steifen Wuchs, die lederigen smilaxähnlichen Blätter und die

schönen rosenroten Blüten ins Auge. Zwischen den Gräsern am Boden

sehen wir Gleichenien, wie O. liiiearis Bedd. und G. flabellata Mett., die

oft große Stellen bedecken. Hier und da erhebt sich auch eine gelbe Stern-

blüte der Curculigo orchioides L. Sonst sind krautige Gewächse, die in der

Formation wirklich endemisch sind, meist durch Erdorchideen repräsentiert,

z. B. L. lÀpaf'is disepala R. f., welche etwas Ähnlichkeit mit L. Loeselii

Rieh, besitzt, ferner Geodorum pietum R. Br., mit kopfförmiger, nickender

Inflorescenz und das schöne, schon öfter erwähnte Dipodium squamahuH
R. Br; Einige Desniodien^ besonders D. polycarpum DG. haben sich hier

verbreitet.

Formation der oberen offenen Abhänge.

Die Formation der oberen offenen Abhänge geht, wie bereits oben

erklärt wurde, nur allmählich aus der soeben geschilderten Formation

hervor. Da die oberen Partien der Gebirge im Nordbezirk sehr häufig mit

Wald bedeckt sind, so ist das Areal, welches zu dieser Formation gerechnet

werden muß, nur ein verhältnismäßig geringes. Sie beginnt, so wie ich

sie hier schildere, in einer durchschnittlichen Höhe von c. 700 ra. Sie birgt

unter den Formationen des Nordbezirkes wohl am meisten direkte Anklänge

an die Flora der Serpentinberge des Südbezirkes durch das Auftreten einer

Anzahl von Pflanzen, welche entweder identisch oder sehr verwandt sind

mit charakteristischen Formen jenes Gebietes, so Proteaceen, z. B. Steno-

carpus Forsteri R. Br. und Stenocarpus heterophyllus Brongn. et Gris,

Saxifragaceen, wie Argophyllum-Arien
^
Epacrideen in dem Dracophylliim

dracaenoides Schltr. und endlich den dort charakteristischen Cyperaceen-

Formen aus der Gattung Schoenus.

Als kleine, bis \ m hohe Sträucher sehen wir Argophyllum ellipticiim

Lab. und A. nitidmit Forst., das erstere mit silberweißbehaarten Blättern

und weißen Blüten, das zweite braunrot mit gelben Blüten; auch die Thy-

melaeacee, welche wir in der Niauli-Formation des Südbezirkes kennen ge-

lernt haben, Wickstroernia foetida Forst., können wir hier beobachten,

sodann Scaevola indlgofera Schltr., Morinda phylUraeoides Lab. und M.

decipiens Schltr., welche auch weiter unten vorkommen, Phyllanthus hala-

densis Baill., eine jener typischen Arten der Gattung, Morinda pulchella

Schltr., mit rosenroten, in dichten Köpfchen sitzenden, behaarten Blüten

und kleinen Blättern. An höheren Sträuchern, die wohl bis 3 m Höhe er-

reichen, aber immer vereinzelt dastehen, bemerken wir die bereits erwähnte

Epacridacee, Draeophylhmi dracaenoides Schltr., mit schmalen, langen Blättern

und aufrechten, kerzenartigen Blütenständen, das ihm verwandte Leiico-

pogon septentrionale Schltr., mit weidenartigen, harten Blättern, Älstonia
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litnaolitlu llcuilv k\\ IM. Ai>;. iiiul .1. Sr//HHfatfui(m(t ScliHi., dif \v..lil als

l''lüclilliiij;(' aus (loin \V;il(l(î zu hctrachttMi sind, die, l)ill(!iuac<M!, Ilihhrriia

nr<n/(/H((/if/ (iili;, nul. i^ellxMi lUiilcii, und (
>
f///()po(/()H hrcripcs llaill., eine,

kltMul>l;Ut('rii;e Apocyiiacee, die unl(;r häuiiicii odei* zwischen (jcisliiiucli zinn

Scliliugstraucli wird.

Die Gräservegelation ist eine; spärliclic, und l»esc,hränkl, sicJi auf otwaij^c

Iji/pcratn-Bcsiïmdc.^ besonders da, wo der Wald al)gel)rannl isl. Die (lypcra-

ceen dagegen trelï'en wir reicher an in Arten der Gallungen Schocnusj Sclcrla,

z. B. S. niargariüfera W. und S. hehecarpa Nees, Fimbristylis diphyllu

Vahl, Cyperiis diffoïDiis L., Carcx Dietrichiae Boeckl. und C. niaculata

Booth, var. neurochlauiys (F. v. M.) Kükent. Zwischen dieser erheben sich

Erdorcliideen, wie SpatlnHjlottis K/tguieidnta R. f., JHerostylis neo-caledoniea

Schltr., Thelymüra Imigifolia Forst, Caladcnia alba Ii. Br. und Lyperan-

fl/Ntt (jigas (\\. f.) Schllr.

Untere Waldformation.

Der Wald ist im Nordbezirk bedeutend artenreicher als im Südbezirk.

Auch hier müssen wir wieder zwei verschiedene Formationen aufstellen,

welche durch ihre Höhenlage bedingt werden. Die untere Waldformation

erhebt sich von etwa 400 m über dem Meere bis zu einer durchschnitt-

lichen Höhe von 900 m. Darüber beginnt die von mir als oberer Wald

bezeichnete Formation, die dann auch die bewaldeten Berggipfel einschließt.

Der untere Wald ist vor dem oberen durch das häufige Auftreten

einiger Gharakterbäume, z. B. der Loganiacee, Couthovia corynocarpa A. Gr.^

der Aquifoliacee, Hex Sebertü Panch., mit reichem w^eißem Blütenflor, und

der Gunoniacee, Oeissois jnontana Brongn. et Gris, sowie das seltene Vor-

handensein von größeren oder Baumfarnen kenntlich. Scharfe Grenzen

zwischen den beiden Formationen existieren aber auch hier nicht. Als

andere häufige Bäume der unteren Waldformation seien genannt: Dilleniaceen

mit silberigen Blättern und schönen gelben Blütentrauben, z. B. Hibbertia

oubatchensis Schltr. und H. Brongnartii Gilg, schöne Araliaceen, teils mit

einfachen Blättern, wie Myodocarpus oubatchensis Harms, teils mehrfach

geteilten Blättern, wie Plerandra sciadophyllum Harms, ferner Elaeocarpus-

Arten mit vielen Trauben weißer Blüten und Blättern, welche an unsere

Obstbäume erinnern, verschiedene Lauraceen aus den Gattungen, Beil-

sckmiedia^ Endiandra und Cryptocarya mit unscheinbaren Blüten und

kleinen oder mittelgroßen Blättern, die Rhizophoracee, Crossostylis nndti-

flora Brongn. et Gris, Ficus-kvi^n^ z. B. F. mangiferifolia Warb, und

F. heteroselis Bur., die Proteacee, Beauprea filipes Schltr., mit gefiederten

Blättern und in Büschel vereinigten, zierlichen, rosenroten Inflorescenzen,

die bereits unten erwähnten Euphorbiaceen, Bischoffia jaimiieaBl.^ Carriuii-

bium nutans Vahl und Homalantkus popidneus Fax. und einige Myrta^-

ceen aus den Gattungen Syxygiwn, Xanthostemon und Metrosideros. Un-
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gewöhnlich reich ist dieser Wald an Gesträuch. Besonders stark sind die

Rubiaceen vertreten mit Arten aus den Gattungen Fsychotria^ Pavetta,

OlostylUj schönen weißblühenden Gardenia- und Giiettarda-Arien. Sym-

plocaceen mit weißen kleinen Blüten beobachten wir teils als wenig ver-

zweigte Bäumchen von Theojjhrastn-Eahiius, wie Symjjlocos stravadioides

Brongn. et Gris und S. Vieillardii Brongn. et Gris, teils als Sträucher mit

kleinen Blättern, wie 8. gracilis Brongn. et Gris, S. haptica Brongn. et

Gris und 8. montana Brongn. et Gris. AquifoHaceen sehen wir in ver-

schiedenen -P/^e//^y^e-Arten vor uns, Sapindaceen in den beiden Cwpauia-

Arten, C. niiidula Schltr. und C. elacocarpipora Schltr. mit weißen Blüten

und gefiederten Blättern. Vor allen Dingen überrascht uns der Reichtum

an Myrsinaceen, die durch Bœpa^iea-Arien vom Aussehen des Seidelbastes

und viele Tapeinospeiina-Arien mit meist großen länglichen Blättern und

großen Rispen rötlicher Blüten, z. B. T. laeve Mez, T. 8clücchteri Mez,

T. ellipticum Mez, T. Vieillardii Mez, T. squarrosum Mez und T. Lecardii

Mez vertreten sind. Die der Insel eigentümliche Sektion der Gattung Phyl-

lanthus ist repräsentiert durch Ph. loranthifolius Baill. und Ph. Bala-

densis Baill.

Als windende Gewächse treten auf verschiedene Apocynaceen mit großen

Inflorescenzen kleiner, weißlicher Blüten, wie Lyoitsia- und Gynopogon-

Arten, ferner eine Puhas-Ari^ Jasniinuiii nco-caledomcuni Schltr., das mit

seinen über und über mit weißen Blüten besetzten Zweigen oft ganze Baum-

kronen überzieht, die Liliacee^ GeitoHoplesium cyniostnn R. Br.^ schöne^

weißblütige Marsdenia-Arien aus der Sektion 8tephanotis, die einer Bignonie

gleichende Oxera Morieri Vieill. und verschiedene Freycinctia-Arien^ welche

die Stämme der Bäume umkleiden.

Kräuter treffen wir nur in wenigen Formen an, so einige 8elaginella-

Arten, verschiedene niedrige Erdorchideen, wie Hahenaria, Goodyera und

Pachycentron-Arien mit rosettenbüdenden Grundblättern, einige Farne, z. B.

Nephroditwi, Adiantiini, Lindsaya und Äsplenium-Arien, das OpMoglossuiii

pedunculosuni Des v., die Saprophyten, 8ciapkila dolicliostyla Schltr., eine

kleine weinrote Triuridacee, Epipogon nutans R. f. und endlich das Anei-

lema neo-caledonicum Schltr.

Außer zahlreichen Moosen und Flechten, die oft als große Polster die

Baumäste überdecken, sehen wir eine reiche Epiphytenflora entwickelt, deren

Hauptbestandteile wieder Arten der Filices und Orchidaceae bilden, die be-

reits öfter erwähnt sind, daneben treffen wir wieder die Bromelien-artige

Astelia neo-caledonica Schltr. mit weißbehaarten Blättern, eine Hoya-Art

und Procris cephalida Wedd. an.

Obere Waldformation,

Die ol)erc Waldformation besitzt in einigen Lauraceen, besonders

. Gryptocarya-Arien, der Olacacee, Anisomalloti clusiifolium Baill., einigen
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S,ixilVaj;a('('(Mi, wir klciiiltliiltrii;*'!! SjiiniaatlhciHKni- und l^olijosina-Xvyvw^

die ;m \V(Md(ui (MMiiiirnidc /weif;»' hcsilzcn, und l)n.s(>nd('rs in drr IN-olca-

cocnj^allunj;, KcrnKtdc.ia ^ ( iliaiaklcrhäinnc o.i-sIcm l^in,i;('s. /ii dieson ^^c-

scllon sich nocli Vorliotor verschitMUMic»' r'.iniilicn \vi(* Aiali.icccn mit, Krc.tno-

jhuta.r Bahinsac Haill. und Schlrchtcri Harms, Mcrijla coriacm Haiil.

und M. Schlechten Harms, vi(M' ni<lil sehr ludicn liäumcn niil einfachen

ländlichen Rlättern, der unten erwähnten ricnutdni sc/(i(/()jf//////a Harms,

Meliaceen, als Dt/soxf/loa-Xrlen^ einige IHltosponim mit Reihen Hhiten, so

/*. ouhatchcme Schltr., Hex Sehertü Panch., verschiedene Myrtaceen aus

den Gattungen Myrtus, Metrosideros^ Xantltostenton und Stj;.t/gmm^ die

Ctttioitia ptdchella lirongn. et Gris mit schönen, weiBen BHitentrauhen, dem

schönen Plit/llanthtts Botirgeattasit Baill. mit scheinbar fiedrig angeordneten

kleinen Blättchen und als s(»ltener, aber sehr auffallender Baum die Araliacee,

Delarbrea coUiitci, Panch. mit langen Inflorescenzen und großen Fiederblättern.

Die Baumfarne mit bis 5 m hohen Stämmen aus den Gattungen Alsopltüa^

Cyatitea und Dicksonia bilden an feuchteren Stellen im Walde bis zur Spitze

der Gebirge einen herrlichen Schmuck dieser Formation.

Hohes Gesträuch wird gebildet aus vielen Myrsinaceen, wieder be-

sonders Tapeinosperma-hTim mit reichblütigen, rosenroten Inflorescenzen,

den Euphorbiaceen, Cleidion Vieülardii Baill. und C. spathtdatum Baill.

der Guttifere, Oarcinia Vieillarclii Pierre^ mit gelben Blüten und glänzenden,

ledrigen Blättern, dem schönen Pittospornm panicidatiwi Brongn. et Gris

mit großen Inflorescenzen und Blättern, viele Rubiaceen^ unter denen nament-

lich Pst/ehotria-Arien mit ihren weißen oder hellgelben Blüten auffallen,

und der Loganiacee, Geiiiostottia vest'diuti Baill. Dazwischen besteht das

niedere Gesträuch auch aus einigen zierlichen Tapeinospenna-SjciQn, kleineren

Psychotria^ Oeniostoitta glaucescens Schltr. mit bläulich-grünen Blättern,

einigen Aquifoliaceen, z. B. Phellmc eruhescens Baill. und P. comosa Lab.,

kleinblättrigen Eugenia und Myrtus mit weißen oder rosenroten Blüten,

der Olacacee, Sarcanthidmtn sarmentosimi Baill. mit dichten, kurzen

Trauben weißer Blüten, der Linacee Hugonia inontana Schltr., die wie'

alle Arten der Gattung gelbe Blüten besitzt, der Gesneracee, Corotiantherct

glabra G. B. Clarke, mit gelblichen, kugeligen Blüten, einigen kleinblättrigen

Jfa6a-Arten und der Myrsinacee, Rapanea sp., mit elliptischen Blättchen.

Kletternde Pflanzen treffen wir in verschiedenen Formen an. So w^erden

ganze Baumstämme bis hoch in die Krone hinein umgeben von Freycinetia-

Arten, Eiitada scandens L,, der gelbblütigen Caesalpinia Schlechteri Harms,

verschiedenen Arten der Apocynaceengattung Lyonsia, mit reichblütigen,

breiten Inflorescenzen und verschiedenen Asclepiadaceen, besonders Mars-

dema-Arien mit glockigen Blüten.

Der Boden ist stellenweise dicht bedeckt mit Selaginella-Arien und

verschiedenen Farnen wie Asplenium-Arien, Polypodium Vieülardii Mett.v

verschiedenen Nephrodiutri-Krien und Ädiantmn^ die alle selten eine Höhe
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von 1 bis 1
1/2 Fuß überragen. Zwischen den Sträuchern steigt das Lygo-

diiun liimis Fourn. empor, welches besonders dadurch interessant ist, daß

di(i sporangientragenden Wedel sich in ihrer Gliederung und Gestalt von

den sterilen nicht unterscheiden.

Die Krautvegetation besteht wie in der unteren Waldformation außer

den soeben erwähnten Filices, fast ausschließlich aus monocotyledonischen

Gewächsen, Die oben erwähnte Varietät der Carex maculata Booth, bildet

dichte, etwa fußhohe Büschel, verschiedene Erdorchideen, wie Habenaria-

Arten, Goodyera scripta (R. f.) Schltr. Cryptostylis neo-caledonica Schltr.,

Chrysoglossum neo-caledonicuni Schltr., Liparis Layardi F, v, Muell. und

Mirostylis tnurina K. f. bilden stellenweise kleine Kolonien. Eine Ancilcma-

Art ist weitverbreitet, ebenso eine kleine Acanthacee, eine Ercuitheinmn-

Art. Sehr vereinzelt und selten treffen wir das Ophioglossum peduncu-

losum Desv. an, welches der deutschen Art sehr gleicht.

Die Epiphytenflora ist äußerst reich entwickelt, besonders sind es

Moose und Farne, welche das Hauptkontingent stellen. Die Baumäste und

Stämme sind dicht bedeckt mit Moospolstern und an den dünneren Zweigen

mit Flechten, Epiphytische Farne, besonders Davallia-Arien ^ wie Hynieno-

pltylluni- und TricIioincDics-ArieUj bilden dichte Lager um die Aste. Die

Davallien und einige kleine Polyjwdmm-Arien kriechen oft bis in die

äußersten Spitzen der Zweige hinaus, während die dickeren Polypodimn-

Arten, das hängende Ophioglossum penduluni h., Fsilotiun triquetrum L.

und die Lycopoditon-Arien meist nur den Stämmen oder dickeren Ästen

ansitzen. Orchideen sehen wir sowohl am Stamme wie in den Zweigen

allenthalben ihre Blüten entfalten. Am artenreichsten sind die Gattungen

Bendrohium, Bnlbophyllani und Phreatia vertreten, doch treffen wir nicht

selten auch Formen der Gattungen Cirrhopetaliüri^ Eria, Taeniophyllum

und Eariua an.

Formation der Gebirgsbäclie.

Über die Formation der Gebirgsbäche des Nordbezirkes läßt sich

dasselbe sagen^ wie über die des Südbezirkes. Die Flora ist für die ge-

samte Höhe eine recht ähnliche, da die Arten, welche in den oberen Regionen

ursprünglich heimisch waren, nun auch fast alle in die unteren Regionen

hinabgespült und sich dort auch entwickelt haben^ weil die Kühle des

Wassers größere Temperaturunterschiede verhindert. Aus diesem Grunde

scheint es wohl geraten, für die Vegetation der Gebirgsbäche eine einzelne

Formation anzunehmen.

Betrachten wir diese Vegetation näher, so finden wir, daß die Bäume,

welche am Rande des Wassers stehen^ fast nur solchen Formen angehören,

welche wir bereits aus den Waldformationen kennen. So können wir z, B.

beobachten: Macaranga fulvescens Schltr., die Lauraceengattungen, Cryp-

tocarya und Endiandra, Spiraeanthemum undulatum Brongn. et Gris,
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clit' riitleactHMif^alliiiif^rn, l\cnn(i((( \i(i und lUttiipna in vcrsc.lncdrncri Ailrn,

Myi'lactM'n, wie Si/\j/(fi/n//j Mtirlus und M(lr<)si(l('r()s-\Y\{'\\^ wcili-

hliilige Elaeocarpns-Aricn uiul div Atiniroliaccc, I/c.r Schcrfil Paiich., wcIcIm;

schon wiedcrliolt orwähiil werden niuBle.

Das holie (Jestriiuch setzt sich aus IJil/harHft-XvieDj Myrsinac(!cn dei'

(iatluui^- Tapeinospcrma in verschiedenen Formen, Gardénia lucens Punch,

el Sei), und G. oubatcliensis Schltr. mit stai'U dullenden, wciHen liliUen,

Clcidioii si)at]ndathu}}i Bail!, und C. Vieillardil Haili., die, wie aus dieser

Schilderung- ersehen werden kann, eine weite Verhreitung auf der Insel be-

sitzen, den Myrtaceen, Metrosideros opcrcidata Lab. und M. laurifolia Brongn.

et Gris, sowie der Alstonia lanceolata Heurk. et M. Arg.

Das kleinere Gesträuch besteht aus Wickstroeiiiia, indica C, A. Mey,

dtMi Gesneraceen, Coronanthera sericca (\. B. Claike und C. Clarkeana

Schltr., mit gelblichen, glockenförmigen Blüten, Casearia silrana Schltr.,

einer Flacourtiacee, welche auch auf der Insel eine weite Verbreitung hat,

und auch in den Wäldern des Südbezirkes häufig anzutreffen ist, und der

Apocynacee, Gynopogon ohovatum Schltr. Sehr charakteristisch für diese

Gebirgsbäche sind einige Cunoniaccen, nämlich Pancheria-Arien, welche

sich durch dreiteilige Blätter auszeichnen, P. ternata Brongn. et Gris^ P.

aenmla Schltr. und P. rivularis Schltr., und die Chloranthacee, Äscarina

Solnisiana Schltr., mit blaugrünen, schmal-elliptischen Blättern.

Am Wasserrande fallen uns auch einige krautige Gewächse auf, z. B.

die Liliacee, Arthropodium 7ieo~caledonicum Bkr., mit weißen Blüten und

dem Habitus eines Ä7itherieums, das interessante Lycopodium serratum

L., eine kleine, aufrechte Art mit gezähnten Blättern, sowie eine Bledmiun-

Art, mit sehr feinen fertilen Wedeln.

Die Bäume sind auch hier wieder mit Freycimtia-kvim bekleidet und

mit zahllosen Epiphyten bedeckt. Obgleich Flechten nicht so häufig sind

wie auf den Bäumen der oberen Waldregion, so sehen wir die Moose in

ebenso üppiger Entwicklung. Auch alle Formen von Orchideen und Farnen,

welche wir aus jener Formation kennen, finden wir hier wieder, nur mit

dem Unterschiede, daß die Hymenophyllaceen artenreicher sind.
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